
		
			
		
	
Der neue Herr der SOL

 

Der Smiler und das Überwesen – das Hantelraumschiff in Feindeshand

 

von Leo Lukas

 

Im Frühjahr 1346 Neuer Galaktischer Zeitrechnung steht die Menschheit vor der größten Bedrohung ihrer Geschichte. Die Terminale Kolonne TRAITOR hat die Milchstraße besetzt und alle bewohnten Planeten unter ihre Kontrolle gebracht.

Die gigantische Raumﬂotte steht im Dienst der sogenannten Chaotarchen. Deren Ziel ist, die Ressourcen der Milchstraße auszubeuten, um die Existenz der Negasphäre in Hangay abzusichern: einem Ort, an dem gewöhnliche Lebewesen nicht existieren können und herkömmliche Naturgesetze enden.

Der unsterbliche Arkonide Atlan begibt sich auf eine gefährliche Fahrt nach Hangay, an den Brennpunkt des Geschehens. Stets bemüht, nicht in einen offenen Konﬂikt mit den weit überlegenen Flotten TRAITORS zu geraten, sucht Atlan Informationen und Verbündete in einer Galaxis, die sich immer mehr von den gewohnten Raum-Zeit-Strukturen löst.

Dabei begegnet er zu seinem Entsetzen einem ihm wohlbekannten, aber im Auftrag des Feindes operierenden Hantelraumer. Dessen Aktionen lenkt DER NEUE HERR DER SOL ... 

 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Ronald Tekener - Der Smiler begeht einen folgenschweren Fehler. 

Steph La Nievand - Der „Oberstleutnant für Besondere Aufgaben" wird seiner Titulierung gerecht. 

Kirmizz - Der designierte Pilot des Chaotenders VULTAPHER steht kurz vor seinem Dienstantritt. 

Grejnscha und Dshäim - Die Czé-Kih-Zwieheit hat einen unbequemen Klienten zu betreuen. 






Fliegen leben nur ein paar Tage, will es uns scheinen. Ihnen scheint es anders, das heißt, ihnen, den Fliegen, ist es anders.

Die Augen der Fliegen sind so gemacht, dass sie jede Bewegung ihrer Umwelt viel schneller aufnehmen, als sie in Wirklichkeit ist. Wenn Sie also eine Fliege erwischen wollen und mit einem Fliegenwedel ganz rasch zuschlagen, dann kommt er für die Fliege zehnmal langsamer, quasi im Zeitlupentempo, auf sie zu. Deshalb ist es so schwer, Fliegen zu fangen ...

Aber das nur nebenbei. Bedenken Sie, wenn einer Fliege alles und jedes scheinbar zehnmal langsamer vor sich zu gehen scheint, die Bewegung Ihrer Hand und die Bewegung der Sonne, was ist dann der Effekt?

Die Fliege lebt in ihrer eigenen Vorstellung zehnmal so lang, wie sie wirklich lebt. Aber was heißt „wirklich" – die Fliegen haben eben eine andere Zeit als wir. [...] Es gibt Tausende verschiedener Zeiten. Es gibt eine Geographie der Zeit, wie es eine des Ortes gibt. Wir sind viel weiter voneinander entfernt, als man meint, selbst wenn wir am selben geographischen Ort sind. Das Zeitbewusstsein der Fliege wird durch einen verhältnismäßig einfachen Mechanismus – die Konstruktion der Augen – verändert. Können Sie sich vorstellen, dass durch eine komplizierte Veränderung eines komplizierteren Mechanismus, etwa der menschlichen Seele, ganz unglaubliche Zeitverschiebungen eintreten können?

Herbert Rosendorfer, Der Ruinenbaumeister

 

 

PROLOG

 

Chaosdiener

19. August 1346 NGZ

 

Dunkelrotes Glühen erfüllt die Hauptzentrale der SOL.

Eigentlich sollte der gewaltige, kreisrunde Saal, ein Kugelsegment, 180 Meter durchmessend und am Scheitelpunkt vierzig Meter hoch, hell erleuchtet sein.

Die Scheinwerferleisten entlang der gewölbten Wandungen sind auch allesamt in Betrieb.

Aber Dutzende über den ganzen Raum verteilte, neblige Gebilde von unbestimmbarer, veränderlicher Form, meist um die zwei Meter groß und permanent in sachter, wallender Bewegung, schlucken das Licht.

Ihre bloße Anwesenheit genügt, die Helligkeit zu dämpfen, aufzusaugen, zu ersetzen durch düsterrötliches Wabern.

Niemand kann diese Wesen verstehen.

Sie sprechen nicht, kommunizieren auf keine bekannte Weise.

Und doch verbreiten sie ... Ergebenheit.

Seit vielen Wochen, vielen Monaten halten sie die Besatzung in ihrem Bann.

Sie werden Kolonnen-Motivatoren genannt, obwohl sie auf die Menschen in der Zentrale eher demotivierend einwirken.

Es gibt noch andere Wächter.

Dürre, hochgewachsene, vogelähnliche Gestalten mit schmalen Schädeln und grauem Federkleid stehen, unangenehm hautnah, neben fast allen Crewmitgliedern und blicken ihnen misstrauisch über die Schulter. Auf den Schnäbeln tragen die Ganschkaren ausladende, randlose Datenbrillen. Ihre Vorfahren, heißt es, haben der Terminalen Kolonne TRAITOR schon vor über sechzig Millionen Jahren als Techniker gedient.

Niemand von der ursprünglichen SOL-Besatzung wagt aufzubegehren. An Widerstand, gar Rebellion ist nicht zu denken.

Dennoch sind überall zwischen den Terminal-Gruppen Soldaten postiert: Humanoide, deutlich größer als durchschnittliche Terraner, in martialischen Uniformen, behängt mit schweren Waffen. Die lang gezogenen, stark behaarten, spitz zulaufenden Schädel gemahnen an Schlangenköpfe.

Die Mor’Daer – eine Verkürzung der einstigen Artbezeichnung Morgotha Aldaer – stammen aus dem Universum Eud’y-Asor-Jaroso. Ihre extrem stark ausgeprägten Aggressions- und Geschlechtstriebe werden durch die permanente Verabreichung zweier verschiedener Drogen im Zaum gehalten.

Silathe, die Anführerin, bekleidet den Rang einer Kalbaron. Links und rechts des reptilienhaften Gesichts trägt sie Vorrichtungen, die an Scheuklappen erinnern, jedoch genau das Gegenteil bewirken: Statt des normalerweise wahrnehmbaren Ausschnitts bilden sie ein sehr viel größeres, gestauchtes Panorama des Umfeldes ab. Daher kann Silathe einen Sichtwinkel von 270 Grad überblicken, ohne den Kopf einen Millimeter drehen zu müssen.

Ihr entgeht nichts. Nie erlahmt die Aufmerksamkeit Silathes und ihrer Untergebenen.

Allerdings ist sie beileibe nicht die höchste Autorität an Bord der SOL. Den Sessel des Expeditionsleiters, mehrere Meter über Bodenniveau, nimmt ein Terraner ein: Ronald Tekener.

Ein undeﬁnierbares Lächeln spielt um den Mund des Zellaktivatorträgers. Entspannt liegen die Unterarme auf den Lehnen, bewegungslos. Nur der rechte Zeigeﬁnger klopft einen langsamen Rhythmus.

Taptap ... Taptap ...

 

*

 

Der Haupt-Holoschirm zeigt das System einer orangefarbenen Sonne. Deren zweiter Planet, Letta, war bis vor Kurzem Sitz einer Attavennok-Provinzregierung, das Zentrum der Zivilisation im Sektor Kuma-Saka.

Jetzt gibt es hier kein Fünkchen Leben mehr. Ein Entropischer Zyklon hat in diesem Raumsektor gewütet, eine der fürchterlichsten Waffen aus TRAITORS reichem Arsenal.

Taptap ... Taptap ...

Tekener atmet ruhig und regelmäßig.

Seine Lider sind halb geschlossen, als döse er, als ginge ihn das alles nichts an.

Da ertönt ein Signal. Die Ortung eines Flugkörpers wird gemeldet. Wo völlige Grabesruhe herrschen sollte, operiert ein weiteres Raumschiff!

Die Holo-Säule stellt die fremde Einheit dar: kugelförmig, 2500 Meter durchmessend, mit einem auffälligen Ringwulst am Äquator ...

Funkimpulse treffen ein. Doch sie sind verzerrt, unverständlich. Wegen der hyperphysikalischen Umweltbedingungen?

Oder hat irgendein Mitglied der SOL-Mannschaft trotz der umfassenden Disziplinierungsmaßnahmen genügend Geistesgegenwart und Mut aufgebracht, eine verräterische Botschaft zu unterdrücken?

Jedenfalls kann in der Zentrale kein Klartext entziffert werden.

Der Kommandant – der wahre Kommandant – erteilt Befehl, Alarmsignale auszustrahlen und Kurs auf den Kugelraumer zu setzen. Mit einer Beschleunigung von hundert Kilometern pro Sekundenquadrat rast die SOL dem fremden Schiff entgegen.

Gleich wird sie in den Hypertakt-Modus wechseln und sich auf Gefechtsreichweite annähern ... Aber bevor es dazu kommt, ergreift der Raumer, in dessen Hülle zwei kleinere Kugelschiffe eingebettet sind, per Linearmanöver die Flucht.

 

*

 

„Kennst du dieses Schiff? Oder den Typus?"

Tekener dreht den Kopf und sieht zum Fragesteller auf. Zweieinhalb Meter groß ist der Hüne, ungemein muskulös und breitschultrig, die bläulich schimmernde Haut von Millionen Äderchen durchzogen. Zwei stechende, mitleidlose Augen von helloranger Färbung, jedoch kein Mund, keine Nase. Eine tiefe Einkerbung, wie eine Furche oder Naht, zieht sich stattdessen von der Kieferunterseite bis hoch zur Mitte der Stirn.

Die Sprechstimme dringt aus Falten und Schlitzen am Hals, welche sich zitternd bewegen, abwechselnd eingesogen und nach außen gebläht werden. „Die Ähnlichkeit mit den beiden Modulen, die ihr als SZ-Eins und SZ-Zwei bezeichnet, ist erstaunlich. Hast du dafür eine Erklärung, Sideryt?"

Bedächtig nickt Tekener. Er scheint um Worte zu ringen, senkt den Blick, betrachtet lange die Darstellung des Orterreﬂexes und die eingeblendeten Analyseergebnisse. Seine Fingerkuppe pocht auf die Armlehne.

Taptap ... Taptap ...

Dann sagt er – kalt lächelnd: „Es handelt sich um ein modiﬁziertes Ultraschlachtschiff der Flotte meines Volkes.

Diese Einheit kommt wie wir aus der Milchstraße."

Das ist die Wahrheit.

Kirmizz, den Herrn der SOL, belügt man nicht.

 

1.

 

Diverse Doppelte

 

Zweieinhalb Jahre davor, die Routinebesprechung der Schiffsführung hatte wieder einmal keine besonderen Vorkommnisse behandelt, unternahm Ronald Tekener den vollkommen sinnlosen Versuch, sich zu betrinken.

Das war erstens dumm, nachgerade pubertär, ganz und gar unangebracht für einen Mann, der 25 Jahrhunderte auf dem Buckel hatte. Zweitens verwerﬂich, denn als Expeditionsleiter sollte er stets ein positives Vorbild abgeben. Und drittens relativ schwierig, da ihn sein Zellaktivatorchip gegen so gut wie alle Gifte weitgehend immunisierte, Alkohol deﬁnitiv eingeschlossen.

Trotzdem lehnte sich Tek an den Tresen und bestellte einen doppelten Vurguzz.

Die Bar gehörte zu einer der vielen entlegenen, seit Jahrzehnten praktisch verwaisten Regionen des Riesenschiffs. Früher hatte sie sich großer Beliebtheit erfreut, vor allem bei den in den umliegenden Maschinendecks beschäftigten Technikern.

Seit dem Hyperimpedanz-Schock war sie ebenso obsolet geworden wie die nicht mehr funktionierenden Aggregate – quasi eingemottet, obwohl die Reinigungsroboter sämtliche Räumlichkeiten nach wie vor makellos staubfrei hielten.

Aber von der geschrumpften, mittlerweile fast schon spärlichen menschlichen Belegschaft des SOL-Mittelteils verirrte sich praktisch nie mehr jemand hierher.

Kurz: der ideale Ort, um sich vor sich selbst zum Narren zu machen.

Der Servo bot eine Reihe von Programmen zur holograﬁschen Ausgestaltung an. Tek hatte „Shining" gewählt, weil das ansprechend vieldeutig klang und er sich dunkel an einen Filmklassiker ähnlichen Titels erinnerte. Daher präsentierte sich das Lokal schummrig, in einer Mischung aus warmen Brauntönen und auf Hochglanz poliertem Messing, voller übertrieben geschwungener Gläser, bunt etikettierter Glasﬂaschen und Spiegel, die von schwülstigen Ornamenten umrahmt wurden.

„Kummer?", fragte der Barkeeper, nachdem er das Getränk in einem viel zu großen Schwenker vor Tek abgestellt hatte. Unzweifelhaft handelte es sich um einen Roboter, über den das Erscheinungsbild eines glatzköpﬁgen Schnauzbartträgers mit steifem weißem Hemd, schwarzer Fliege und gestreifter Weste projiziert wurde.

Tek nickte, rückte auf dem Hocker zurecht und stürzte die grüne, süßlichscharfe Flüssigkeit in einem Zug hinunter. „Noch mal dasselbe!"

Während der Barkeeper erneut mixte, schüttelte und rührte, starrte Tek sein eigenes Spiegelbild hinter der Theke an.

Die hellblauen Augen, die schulterlangen, glatten schwarzen Haare, die von den Lashat-Pocken zurückgebliebenen, tiefen Narben im Gesicht ...

Er schnitt sich eine Grimasse. „Smiler" nannten sie ihn, wegen seines berühmten, unterkühlten Lächelns, das Gegnern angeblich durch Mark und Bein ging und Frauen weiche Knie bereitete. Keine, hieß es, vermochte ihm zu widerstehen, wenn Tekener es wirklich darauf anlegte.

Er schüttelte den Kopf.

Eine schon.

Und die Übrigen interessierten ihn nicht.

Die verschnörkelten Ziffern der Datumsanzeige über dem Spiegel besagten: „19. Februar 1344 NGZ". Tek brauchte nicht nachzurechnen. Genau vierzig Tage war es her, dass Dao-Lin-H’ay die SOL und ihn verlassen hatte.

Endgültig.

 

*

 

Die Frau, mit der zusammen er just in Hangay so viele glückliche Jahrzehnte verbracht hatte, war mit der Hypertakt-Solonium-Space-Jet X-1 aufgebrochen, um den Widerstand gegen TRAITOR zu organisieren beziehungsweise erst so richtig zu entfachen. Ein zum Scheitern verurteiltes Unterfangen, nach Teks Meinung.

Der Disput darüber, wie sie weiter vorgehen sollten, war ihr letzter gewesen.

Tekener vertrat die Auffassung, dass sie von den notorisch zerstrittenen Völkern Hangays wenig bis gar nichts erhoffen durften, und er stand damit keineswegs allein. Auch Kommandantin Fee Kellind, deren Stellvertreter Roman Muel-Chen, Don Kerk’radian und Tonko Kerzner sowie die restliche Führungsmannschaft zogen es vor, die Dinge anders anzugehen.

Die SOL befand sich auf einer Aufklärungsmission. Ihr Primärziel musste sein, möglichst bald möglichst viel über die entstehende Negasphäre in Erfahrung zu bringen.

Nur so spielten sie ihren höchsten Trumpf optimal aus: das endlich wieder einsatzfähige Hypertakttriebwerk, dank dessen die SOL in Hangay wesentlich exakter manövrierte als andere Raumschiffe.

1230-mal pro Sekunde lieferten die Hypertakt-Orter neue Informationen.

Ebenso oft konnte das Hantelschiff seinen Kurs korrigieren – und daher auch den Wiedereintrittspunkt ins Standarduniversum mit einer Präzision bestimmen, die in der Proto-Negasphäre ansonsten unerreichbar geworden war.

Deren Inkonsistenzeffekte setzten der SOL sehr viel weniger zu als jeder anderen bisher beobachteten Einheit.

Das galt, nach den aufgefangenen Funksprüchen zu schließen, auch für die Schiffe der Terminalen Kolonne. In diesem einen, nicht unerheblichen Punkt war die SOL der Gegenseite also eindeutig überlegen!

Tek leerte sein zweites Glas, wütend wegen Daos Sturheit. Sollten sie ihre Zeit und Hyperkristall-Vorräte mit diplomatischen Querelen auf ohnedies bekannten Planeten vergeuden, wenn ihnen theoretisch die ganze Galaxis offen stand?

Den dritten Vurguzz trank er langsamer, in kleinen Schlucken, beinahe genießerisch. Er war nicht sicher, ob er die Wirkung des Alkohols tatsächlich spürte oder sich bloß einbildete, leicht benebelt zu werden.

Das Zusammenspiel von Zellaktivator und Träger war deutlich ausgeprägter als gemeinhin angenommen. Einerseits gab es die unbewusst ablaufende, ständige Regeneration, die bei akutem Bedarf, wie starker Erschöpfung oder erhöhter Belastung, automatisch forciert wurde. Auch jetzt pulsierte der unterhalb von Teks linkem Schlüsselbein implantierte Chip spürbar etwas heftiger als normal. Andererseits reagierte der Aktivator durchaus auf bewusste Entscheidungen seines Trägers; laut Aussage von ES arbeitete er eng mit dessen Gehirn zusammen.

Und nicht zuletzt spielte auch die kurzfristig aufgenommene Menge eine Rolle: Eine „auf ex" geleerte Flasche Schnaps konnte nicht schlagartig absorbiert und unschädlich gemacht werden.

Unsereins verträgt bloß so verdammt viel, dachte Tek, dass der Effekt meist die Mühe nicht lohnt. Dafür bleibt uns wenigstens der Kater am Tag darauf erspart ...

Altertümliche Musik dudelte im Hintergrund. Jemand sang stolz davon, dass er immer alles auf seine eigene Weise getan hatte und dass genau dies einen Mann ausmachte. Tek hätte über die bizarre Szenerie gelacht – er war der einzige Gast, dennoch brannten auf sämtlichen, fein säuberlich gedeckten Tischen schlanke Kerzen in goldenen Ständern –, hätten ihn nicht Selbstzweifel geplagt.

Gewiss, sie hatten bereits einiges herausgefunden, über Ziele und Struktur der Terminalen Kolonne TRAITOR, über deren Schiffstypen und Hauptﬂugrouten.

Seit Wochen patrouillierte die SOL an den Außengrenzen Hangays, entlang der noch löchrigen, sich aber zunehmend schließenden Barriere, die in rund 30.000 Lichtjahren Distanz zur galaktischen Hauptebene die gesamte Sterneninsel umgab.

Entlang dieser Mantelﬂäche wurde die Struktur des Hyperraums zunehmend unterbrochen und vom übrigen Hyperkontinuum getrennt. Bald, prophezeite Chefwissenschaftler Blo Rakane, würden die innerhalb des Grenzwalls liegenden Bereiche für konventionelle wie auch Hightech-Triebwerke nicht mehr zu passieren sein.

Aber nach wie vor gab es zahlreiche Stabilzonen, die normale physikalische und hyperphysikalische Bedingungen boten. Zwischen ihnen erstreckten sich Verbindungen gleicher Physik, derzeit noch breite Korridore oder regelrechte Schneisen, die man bei entsprechender Kenntnis des richtigen Bewegungsvektors zum Raumﬂug nutzen konnte.

Was TRAITORS Armada auch eifrig tat. Hunderte Schwertransporte hatte die SOL geortet: TRAICOON-Forts, TRAIGOT- und TRAICAH-Fabriken, Kolonnen-Fähren, Kolonnen-Docks, sogar etliche Kolonnen-MASCHINEN mit gigantischen Ausmaßen ... das alles begleitet und überwacht von Abermillionen Traitank-Schlachtschiffen.

In zahlreichen Fällen war es gelungen, Gespräche auf den Frequenzen des Kolonnen-Funks mitzuschneiden. Zwei der dabei gewonnenen Erkenntnisse schockierten die Mitglieder der Terranischen Expedition ganz besonders.

Zum einen, dass die kosmischen Ordnungsmächte hier aller Wahrscheinlichkeit nach in den nächsten Jahrhunderten, eventuell gar Jahrtausenden nicht in die Auseinandersetzung eingreifen konnten, weil ihre Truppen an anderen Orten des Multiversums massiv durch Attacken der Chaosmächte gebunden waren. Zum anderen, dass unter schonungsloser Ausbeutung der Sterneninseln rings um Hangay ein Chaotender namens VULTAPHER erbaut werden sollte.

Zu diesen „Ressourcen-Galaxien" zählte auch die Milchstraße ...

Musste nicht Perry Rhodan dringend über das drohende Verhängnis informiert werden? Freilich existierte keine Möglichkeit, jenes jüngst erworbene Wissen zu ihm zu bringen. Aber sollten sie nicht trotzdem versuchen, irgendwie einen Weg zurück in die Heimatgalaxis zu ﬁnden?

„Ich habe mich dagegen ausgesprochen", erzählte Tek dem Barkeeper, nachdem dieser den vierten Vurguzz gebracht hatte. „Der bekannte terranische Wagemut in allen Ehren, aber das wäre Wahnsinn, oder? Wenn wir im Leerraum stranden, hat niemand etwas davon. Zumal wir vermutlich über die eigentlichen Geheimnisse der Terminalen Kolonne noch gar nicht unterrichtet sind."

Die gewaltigen Brocken, die in die Galaxis einﬂogen, nahmen überwiegend Kurs auf das Zentrum von Hangay. Diese „Kernzone", wie sie im Funkverkehr der Gegenseite genannt wurde, war allerdings von einer ähnlichen Barriere umgeben wie die Galaxis als Ganzes. Was sich darin verbarg, wussten die dorthin beorderten Einheiten der Kolonne allem Anschein nach selbst nicht.

„Apropos Wagemut", sagte Tek zu seinem geduldigen, schweigsamen Zuhörer.

„Wir könnten natürlich ebenfalls auf direktem Kurs das Zentrum ansteuern.

Nach dem Motto, stehen wir erst vor dem Safe, wird uns die Kombination schon einfallen. Oder von einer freundlichen Zufallsbekanntschaft verraten werden."

Der Barkeeper hob fragend die Augenbrauen.

„Benjameen da Jacintha und Tess Qumisha haben diesen Vorschlag unterbreitet. Sie meinen, nahe der Kernzone erführen wir möglicherweise mehr über die Details der Genese einer Negasphäre.

Gib mir noch einen, ja?"

Wenn er ehrlich war, vermied Tekener den Kontakt zu den beiden Hyper- und Paraphysikern, so gut es sich einrichten ließ. Die ehemalige Monochrom-Mutantin und der arkonidische Zeroträumer lebten und arbeiteten seit Langem zusammen. Und glückliche, perfekt harmonierende Pärchen ertrug Tek derzeit nicht sonderlich gut.

„Die Wissenschaftliche Abteilung", setzte er fort, nachdem er abermals bedient worden war, „ist sich diesbezüglich uneinig. Tangens der Falke mahnt eher zur Vorsicht. Unser Wissensstand sei noch zu gering, meint er, als dass wir uns schon in die Höhle des Löwen wagen dürften."

Für den Ur-Solaner, der steif und fest behauptete, bereits seine Vorfahren hätten den langen Flug von Medaillon in die Milchstraße mitgemacht, kam die Sicherheit des Schiffs natürlich an erster Stelle.

Seine Bindung an die SOL war mindestens ebenso eng wie die jener Besatzungsmitglieder, die sich schon seit Alashan an Bord befanden.

„Blo Rakane rät gleichfalls zur Geduld.

Der Haluter möchte zumindest den Prototyp seines neuen Hightech-Orters fertiggestellt haben, bevor wir zur Kernzone aufbrechen. Kurzsichtige besuchen ja Gemäldegalerien auch erst, nachdem sie sich eine Brille besorgt haben, nicht wahr? – Trinkst du einen mit? Ich lade dich ein."

„Gern. Obwohl sowieso alles aufs Haus geht."

Klar. Streng genommen, war Ronald Tekener ranghöchster Repräsentant der Hauseigentümer, nämlich der terranischen Menschheit. Geschäftsführer, sozusagen.

Hier trinkt der Chef ...

„Cheers!" Er beobachtete den glatzköpﬁgen Kellner genau, als dieser sein Glas an den Mund führte. Aber die Illusion war perfekt, das giftgrüne Gesöff verschwand spurlos in der Holo-Projektion.

„Jedenfalls, ich teile die Einschätzung Blos und des Falken. Und da letztendlich ich das Sagen habe", ich allein, seit Dao abgehauen ist, „werden wir noch ein Weilchen in der Peripherie herumspionieren."

„Das klingt vernünftig."

Tek schwenkte sein Glas, betrachtete die ölig grünen Schlieren, die an der Innenwandung verblieben, dann hob er seinen Blick. Das Narbengesicht im Thekenspiegel lächelte freudlos zurück.

Er prostete sich und dem Barkeeper zu. „Andererseits lassen wir vielleicht eine Chance verstreichen, die nie mehr wiederkehrt. Falls der Wall ums galaktische Zentrum ungefähr gleich weit gediehen ist wie die äußere Barriere, hat er momentan noch Lücken, welche sich jedoch bald schließen werden. Unser Zaudern könnte sich als fataler Fehler erweisen.

Also doch besser die Hauruck-Methode und alles auf eine Karte setzen?"

Sein Gegenüber zuckte die Achseln. „Die Entscheidung liegt bei dir."

„Eben. Unter uns, in letzter Zeit bin ich mir nicht mehr so sicher, ob ich diese Verantwortung wirklich tragen kann. Ich konnte Dao-Lin nicht halten. Habe ich vielleicht längst auch mein Charisma verloren? Und meine Fähigkeit, die richtigen Entscheidungen zu treffen? Gibt es Geeignetere, diese Expedition zu leiten?"

In die Schweinsäuglein des Barkeepers trat plötzlich ein amüsiertes Funkeln. Er grinste und sagte: „Das wüsste ich aber."

 

*

 

Es hätte einfachere, deutlich unaufwändigere Verfahren gegeben, sich mit der Bordpositronik zu beraten. Aber da SENECA sich nun einmal durch seine charakteristische Floskel zu erkennen gegeben hatte, ergriff Tek die Gelegenheit mit Freuden.

Gut möglich, dass sein Unterbewusstsein dieses Gespräch ohnehin angestrebt und ihn deshalb hierhergetrieben hatte – zu einer Holo-Bar, die natürlich am Netzwerk des Schiffscomputers hing und in diesen schweren Zeiten vergleichsweise irrsinnige Energien verschlang. Alles seinetwegen – einer der Vorteile, wenn man der Chef war.

„Schon traurig, dass ich meine persönlichen Probleme lieber vor einer Rechenmaschine ausbreite, als sie mit einem meiner menschlichen Mitstreiter zu bequatschen, hm?"

Der Kellner neigte den kahlen Schädel. „›It’s lonely at the top‹, wie die alten Ägypter sagten. Oder waren es die Lemurer?"

„Du solltest dringend deine Scherz-Dateien entstauben."

„Was hältst du von folgendem, aktuellerem Witz: Warum wird Diktator Bostich gegen TRAITOR den Kürzeren ziehen?"

„Ich höre."

„Weil man Kolonnen nicht rechts überholen darf."

„Au. Das tut weh. Gnade!"

Gnade ... Die war von ihrem übermächtigen Gegner keinesfalls zu erwarten.

Tek gestand der Inkarnation SENECAS, dass ihm die Vorstellung, die Milchstraße würde für den Bau eines Chaotenders ausgebeutet, den Schlaf raubte. „Damit dürfte ich nicht der Einzige an Bord sein. Jetzt, da wir davon reden, fällt mir ein, dass ich das einmal gegenüber der gesamten Besatzung thematisieren sollte."

Zu einer Führungspersönlichkeit gehörte mehr, als kluge Befehle zu erteilen.

Je länger er mit dem Ableger des Bordgehirns plauderte, desto klarer erkannte Tek, dass er sich nicht in seiner Trauer um Dao Lin-H’ay abkapseln durfte.

Aber es ﬁel ihm halt so verdammt schwer, Unsicherheit, Verletzlichkeit, menschliche Schwäche zu zeigen! Den privaten Tekener hatte nur Dao zu Gesicht bekommen. Selbst nach der Notlandung auf dem Planeten Ultrablau, während ihrer Affäre mit dem Graukartanin Ron-Sha-R’itt, hatte er seine Partnerin in der Nähe gewusst und felsenfest mit ihrer Rückkehr zur SOL und zu ihm gerechnet.

„Ach, Weiber!", seufzte der Barkeeper, ganz rollenkonform. „Vergiss sie. Andere Mütter haben auch hübsche Töchter."

„Ich glaube nicht, dass ich momentan Trost in den Armen einer anderen Frau fände. Avancen hätte mir schon manche gemacht, aber ... Abgesehen davon, ich bin nicht irgendwer. Der kleinste Flirt wäre sofort die Top-Meldung des Bordklatschs."

Das Hantelschiff mochte von riesenhafter Ausdehnung sein, doch bevölkerungsmäßig glich es einem Dorf. Oder deren drei, mit je 1800 Einwohnern in den kugelförmigen SOL-Zellen und 1544 im zylindrischen Mittelteil. Da kannte jeder jeden, und erst recht den biologisch unsterblichen Aktivatorträger Tekener. Seine Biograﬁe wurde sogar im Schulunterricht durchgenommen.

Der Kellner schnippte mit den Fingern.

Kurz ﬂackerte die Beleuchtung. Dann intonierte auf der runden, sich langsam drehenden Bühne eine komplette Bigband, einschmeichelnd und lasziv, ein langsames Stück im Dreivierteltakt. Auf einmal waren ausnahmslos alle Tische im Lokal von weiblichen Wesen besetzt, eines verführerischer herausgeputzt als das andere.

Tek spürte auch an sich selbst eine Veränderung und merkte, dass er nun einen weinroten Smoking trug, mit einer weißen Nelke im Revers und einem silbernen Rüschenhemd aus Seide. Die anthrazitfarbene Hose besaß einen seitlichen Längsstreifen im selben Weinrot und eine makellose Bügelfalte; die Füße steckten in schwarzen, blendend blanken Lackschuhen.

Mehrere umwerfend gebaute Schönheiten standen von ihren Stühlen auf und stöckelten, die Hüften schwingend, sich mit der Zungenspitze die vollen Lippen befeuchtend, auf Tek zu. Der lachte aus vollem Hals.

Dann sagte er, abwehrend die Arme gehoben: „Das ist wirklich lieb von dir, alter Freund, aber gar so dringend nötig habe ich’s noch nicht."

„Schade", gurrten die Sexbomben unisono. „Es wäre mir eine Ehre gewesen."

Ronald Tekener schmunzelte auf dem ganzen, langen Rückweg zu seiner Kabine. Nichts Wesentliches hatte sich verändert; dennoch schritt er beschwingt aus, als wäre die künstliche Schwerkraft an Bord merklich verringert worden.

In dieser Nacht schlief er so gut wie seit Jahren nicht mehr.

 

2.

 

Eine Art Beförderung

 

Tags darauf ging der Walﬁsch in die Luft.

Wer immer Steph La Nievand zu dessen Zeit als TLD-Agent diesen Spitznamen verpasst hatte, war in Meeresbiologie keine Leuchte gewesen. Eher noch erinnerte der Oberstleutnant an einen Seelöwen, wegen seines buschigen Schnurrbarts. Trotzdem war ihm „Walﬁsch" geblieben, obwohl er weder groß noch übermäßig korpulent war, selten schwamm und – glücklicherweise – keine stundenlangen Gesänge von sich gab.

Dafür redete er viel, gern und, wenn er erregt war, laut. „Das könnt ihr mir nicht antun! Ich meine, sicherlich wäre niemand für diesen Posten befähigter als ich. Es darf als bekannt vorausgesetzt werden, dass ich aus dem Stand jeden an Bord in seiner Spezialfunktion ersetzen könnte, notfalls sogar die Mediker, weil ich auf allen Fachgebieten umfassend bewandert bin. Nichtsdestoweniger ..."

„Eben", unterbrach Fee Kellind rüde den Wortschwall. Sie mochte den Walﬁsch, aber wenn man darauf wartete, dass er nach Luft schnappte, hatte man schon verloren. „Du sagst es selbst: Als Allrounder bist du konkurrenzlos; in puncto Allgemeinbildung und raumfahrerisches Gesamt-Spektrum kann dir keiner das Wasser reichen. Und genau darum geht es bei diesem Programm."

La Nievand, der mit einem äußerst soliden Selbstbewusstsein gesegnet war und gänzlich davor gefeit, sein Licht unter den Scheffel zu stellen, wog den untersetzten Oberkörper hin und her, als könne er sich nicht entscheiden, ob er geschmeichelt oder verärgert sein sollte. „Mal langsam. So positiv es mich überrascht, dass meine herausragenden Fähigkeiten endlich einmal anerkannt werden, so rigoros muss ich mich gegen die Zumutung verwehren, die das mir aufgedrängte Amt birgt. Es ist schließlich nicht so, dass ich sonst nichts zu tun hätte. Ohne mich ..."

„... wären wir aufgeschmissen", vollendete Ronald Tekener. „Keine Frage. Mit dir steht und fällt das Projekt. Das hast du völlig richtig erkannt."

„He, Moment! Ich wollte eigentlich ausdrücken, dass ich aufgrund meiner sonstigen Verpﬂichtungen absolut unabkömmlich bin."

Fee hatte Mühe, nicht laut loszuprusten. Wann oder wo immer man dem „Oberstleutnant für besondere Aufgaben" begegnete, stets wirkte er wie kurz vor dem Wegpennen. Hektischer Übereifer war ihm gewiss nicht vorzuwerfen.

Freilich hatte Steph schon mehr als einmal bewiesen, dass er im entscheidenden Moment förmlich explodieren und zu körperlichen wie geistigen Höchstleistungen auﬂaufen konnte – wenn es wirklich darauf ankam. Im Normalfall jedoch schien er den ganzen Tag nichts zu tun, nur träg und faul herumzuhocken.

„Die anderen Abteilungen werden die Lücken, die deine partielle Abwesenheit reißt, verkraften müssen, auch wenn’s schwerfällt", sagte sie, ohne eine Miene zu verziehen. „Na komm, Walﬁsch. Wer beklagt sich seit Jahren, dass zuwenig Weiterbildungsmöglichkeiten angeboten werden?"

„Ich. – Aber ..."

„Wer brüstet sich, er habe jede einzelne erhältliche Hypnoschulung intus?"

„Das ist keine Prahlerei, sondern Tatsache. Gleichwohl ..."

„Wer ist folgerichtig der ideale Kandidat für die neu zu schaffende, ehrenamtliche Stellung eines Direktors der projektierten SOL-Nachwuchsakademie?"

„Ich, verdammt!" In die Ecke getrieben, platzte La Nievand der Kragen. Ihm blieb nur noch ein letztes Argument, das schwerwiegendste, und er brüllte es hinaus: „Aber die Leute, die dort unterrichtet werden sollen, sind keine normalen Praktikanten, sondern Mom’Serimer!"

 

*

 

Nach den Ereignissen in der Yokitur-Dunkelwolke war die Stimmung der Stammbesatzung umgeschlagen. Man sah die Mom’Serimer mit einem Mal in einem völlig anderen Licht.

Der Schiffsführung war eine Petition übergeben worden: „Die Unterzeichneten erinnern daran, dass die SOL im Entropischen Zyklon bei Yoki verloren gewesen wäre, hätten nicht spontan und mit bemerkenswertem Engagement die Mom’ Serimer helfend eingegriffen. Resistenter gegen den Verdummungseffekt und den Abﬂuss der Vitalenergie (offenbar aufgrund ihrer Herkunft aus dem PULS von Segafrendo), haben sie unser gemeinsames Heimatschiff gerettet. Darüber hinaus ist es nur ihnen zu verdanken, dass auch in den Stunden und Tagen danach keine Todesopfer zu beklagen waren."

Das stimmte. Sogar SENECAS Bioplasma-Komponenten waren in Mitleidenschaft gezogen worden und viele Bordsysteme ausgefallen, darunter die Zentralkoordination der Medoroboter.

Hätten sich nicht rechtzeitig Hundertund Tausendschaften von Mom’Serimern persönlich um die Besatzungsmitglieder gekümmert, wären viele davon ihren schweren Verletzungen erlegen.

„Im Ernstfall", hieß es in der Petition weiter, „sind wir aufeinander angewiesen. Das hat die Yokitur-Krise mehr als deutlich gezeigt. Und nach allem, was wir bis jetzt in der Proto-Negasphäre Hangay erlebt haben, muss man kein Pessimist sein, um mit weiteren, mindestens vergleichbaren Ernstfällen zu rechnen – die wir, wenn überhaupt, nur gemeinsam bewältigen können."

Es folgte ein längerer Einschub über die bis ins Jahr 3540 Alter Zeitrechnung zurückreichende Geschichte der SOL als Generationenschiff. „Inzwischen erblickten bereits mehrere Generationen von Mom’Serimern hier an Bord das Licht der Welt. Ja, für ihre Nachfahren ist die SOL die Welt – ganz so, wie es unsere genetischen Ahnen oder Vorgänger im Geiste empfunden haben.

Wir, die ohnehin knapp bemessene Mannschaft, dürfen sie nicht länger als Passagiere, befristete Gäste oder geduldete Mündel betrachten. Die Mom’Serimer haben in der Dunkelwolke, im Todesgriff des Entropischen Zyklons, eindrucksvoll bewiesen, dass sie uns Schicksalsgenossen, Freunde und Partner sind.

Deshalb fordern die im Anhang namentlich Aufgelisteten, die Mom’Serimer in das Geschehen an Bord sowohl organisatorisch als auch juridisch vollwertig einzubinden. Expeditionsleitung und Schiffsführung werden hiermit gebeten, die nötigen Schritte alsbald in die Wege zu leiten."

Die Petition trug die Signaturen von über viertausend Personen, umgerechnet fast 78 Prozent der Besatzung.

 

*

 

„Eine Dreiviertelmehrheit", betonte Master-Sergeant Rasmonn Schimela, neben seiner Tätigkeit als Logistiker auch Bordjurist und ebenfalls nicht unbedingt dafür verschrien, sich allzu kurz zu fassen.

„Das hätte in so mancher Phase unserer bewegten Historie wenig bedeutet.

Hier herrschten leider schon öfters Regimes keineswegs demokratischer Natur.

Derzeit jedoch stellt die SOL de jure Territorium der Liga Freier Terraner dar.

Und in der LFT werden Begehren, die von einer derartigen Mehrheit getragen werden wie die vorliegende Petition, gewöhnlich nicht ignoriert, sondern vordringlich behandelt."

„Von Ignorieren kann sowieso keine Rede sein", sagte Fee Kellind, leichte Ungeduld verspürend, wie immer, wenn selten gefragte Experten schwungvoll zu Referaten ausholten. „Im Gegenteil, wir wollen der Aufforderung nachkommen und Rechtssicherheit herstellen – indem den sämtlichen an Bord beﬁndlichen Mom’Serimern die Option eingeräumt wird, sich mit allen Rechten, aber auch allen Pﬂichten in die LFT einbürgern zu lassen."

„Moment, so einfach ist die Sache nicht. Kommen wir nochmals auf die Petition zurück. Üblicherweise besteht die einzige rechtliche Pﬂicht der Schiffsführung eines LFT-Raumers darin, eine solche Bittschrift entgegenzunehmen und sie so schnell wie möglich an die übergeordnete Behörde zur weiteren Behandlung zu übergeben. Das wären, je nach Einschätzung der Zuständigkeit, Flottenkommando oder Liga-Verwaltung, gegebenenfalls auch beide."

„Wir sind zwei Millionen Lichtjahre entfernt von daheim", sagte Tekener so trocken, dass es staubte. „Terra ist weit, weit weg. Falls dir das entgangen sein sollte – es besteht keinerlei Verbindung in die Milchstraße."

„Auf exakt diesem Umstand fußt mein Gutachten." Rasmonn geriet sichtlich in Fahrt. „Die SOL ist nämlich keine gewöhnliche LFT-Einheit."

„Was du nicht sagst."

„Sie beﬁndet sich auf einer Langstrecken-Mission, die vermutlich, so viel war schon beim Start klar, jahrelang andauern wird", fuhr der Jurist fort, ohne sich von Teks Einwurf im Mindesten irritieren zu lassen.

„Weil der Zeitpunkt unserer Rückkehr ungewiss ist, können nicht einfach alle Fragen des Zivil- und Verwaltungsrechts bis dahin aufgeschoben werden. Deshalb wurden der Kommandantin mit ihrer Ernennung gewisse behördliche Kompetenzen übertragen, die über die allgemeinen militärischen hinausgehen. In der Praxis werden diese von ihrem Administrativstab wahrgenommen."

„Welcher aus einer einzigen Person besteht, nämlich dir. – Komm zur Sache", bat Fee.

Rasmonns Arbeit bestand im Allgemeinen darin, Geburten zu protokollieren, Eheschließungen vorzubereiten, Totenscheine auszustellen und dergleichen Verwaltungskram mehr; er hatte bisher nicht rasend viel zu tun gehabt.

Trotzdem war Fee froh darüber, dass er ihr den Papierkrieg abnahm, und sie würdigte seine Gewissenhaftigkeit durchaus. Was nichts daran änderte, dass ihre Kopfhaut zu jucken begann.

„Schludrigkeit bringt uns nicht weiter, sondern höchstens in Shabazzas Küche.

– Da es also eine Behörde an Bord gibt, bei der Individualanträge eingebracht werden können und die entscheidungsbefugt ist, muss sie auch darüber beﬁnden.

Sie kann nicht argumentieren, dass man sich nun in Hangay aufhält und wirklich andere Sorgen hat. Es ist kein Gnadenakt der Kommandantin, wenn sie solche Anträge prüft, sondern ihre Pﬂicht, sich damit zu befassen."

„Aber das wollen wir ja ohnehin!" Tek rang die Hände. „Falls wir jemals dazu kommen."

„Mir ist wichtig, diesen Unterschied herauszustellen", sagte Rasmonn ungerührt. „Eine Petition stellt ein Mittel der politischen Willensäußerung dar. Die Unterzeichner erklären ihre Unterstützung für ein bestimmtes Vorhaben. Die Politik – im konkreten Fall die Schiffsführung der SOL – kann das Konzept entgegennehmen oder auch nicht, kann es behandeln oder auch nicht, kann die Empfehlungen befolgen oder auch nicht. ›Petent‹ ist kein Rechtsstatus wie ›Antragsteller‹.

Die Kommandantin kann die Wünsche der Petenten – deren Anzahl, nebenbei bemerkt, rein rechtlich keine Rolle spielt – aufgreifen, wenn sie dies für richtig hält, oder sanktionslos verwerfen, wenn ihr die Idee unbrauchbar erscheint. Es gibt keine Formvorschriften für Petitionen, keine Mindestanzahl von Unterschriften, keinerlei rechtliche Folgen.

Kurz zusammengefasst: Petition – kein Rechtsanspruch, Einzelantrag – Rechtsanspruch mit Entscheidungspﬂicht der Behörde.

Auch in der Frage der Einbürgerung – und jetzt sind wir beim Kern der Sache – muss man streng unterscheiden. Falls die Volksgruppe der Mom’Serimer durch ihre bevollmächtigten Vertreter den Beschluss fasst, der LFT beizutreten, und der Kommandantin einen diesbezüglichen Wunsch mitteilt, so kann diese jenen bloß entgegennehmen und zusichern, das Gesuch bei der Rückkehr des Schiffes der politischen Führung zu übergeben, eventuell mit einer wohlwollenden Anmerkung; mehr jedoch nicht!

Weder muss noch darf sie über eine derartige Causa entscheiden. Das wäre genauso der Beitritt einer politischen Einheit wie die Assoziation eines Planeten oder Sonnensystems. Wenn beispielsweise ein System des arkonidischen Imperiums sich davon lossagen und stattdessen der Liga Freier Terraner anschließen möchte, könnte die Akzeptanz dieses Beitrittes Krieg bedeuten. Das ist höchste Staatsangelegenheit. Diese Kompetenz hat der Kommandant eines Raumschiffes sicher nicht, auch nicht, wenn es sich um die SOL handelt."

„Wie ...? Willst du damit andeuten, wir können das Ganze vergessen?" Steph La Nievands breites, vom vorhergegangenen Wutausbruch immer noch gerötetes Gesicht hellte sich auf. „Ausgezeichnet, guter Mann! Dann ist ja alles wieder im grünen Bereich."

„Mitnichten. Ich habe bloß, weil Rechtssicherheit eingefordert wurde, klargelegt, dass es so nicht geht. Wenn es sich jedoch nicht um den Beitritt einer politischen Einheit, sondern um Einzelanträge handelt, muss die Kommandantin entscheiden.

Sicherlich hat man beim Aufbruch der SOL eher daran gedacht, dass diese Kompetenz nicht über die Zuerkennung an ein neugeborenes Kind hinausgehen wird.

Doch wenn die Mom’Serimer die gesetzlichen Voraussetzungen erfüllen, kann man ihnen die Behandlung ihrer Anträge nicht vorenthalten, selbst wenn es sehr viele sind.

Auch hiebei sollte beachtet werden: Für die Frage der Verleihung der Staatsbürgerschaft ist die Anzahl der Bewerber vollkommen unerheblich, jeder Antrag ist gesondert zu prüfen, da es sich um ein Individualrecht handelt."

„Aha!", rief der Walﬁsch triumphierend. „Einer nach dem anderen. Das kann lange dauern. Der Administrativstab, der all diese Anträge beurteilen muss, besteht aus einer einzigen Person, wie wir gehört haben. Der arme Beamte ist restlos überfordert!"

„In der Tat", erwiderte Rasmonn Schimela, „könnte man dieses Argument benutzen, um Verfahren zu verschleppen.

Manche terranische Nationalstaaten der präkosmischen Ära haben das tatsächlich so gehandhabt. Aber erstens wird mich SENECA gewiss unterstützen; zweitens gleicht sich die Faktenlage, etwa hinsichtlich Wohn- und Geburtsort, bei allen unseren Mom’Serimern. Und vor allem drittens: Warum sollten wir, da uns deren Integration doch offenbar ein Anliegen ist, künstlich Zeit schinden?"

„Sie erfüllen also deiner Meinung nach die Bedingungen für eine Einbürgerung?"

„Ich möchte nichts präjudizieren", beantwortete der Master-Sergeant Fees Frage mit strengem Tonfall. „Aber aller Voraussicht nach sind die Kriterien gegeben. Schließlich halten sich sämtliche Mom’Serimer von Geburt an ausschließlich innerhalb terranischen Hoheitsgebiets auf."

Zwar brachte die LFT, erläuterte er, bekanntlich das Territorialprinzip nicht in reiner Form zur Anwendung. Angesichts des intensiven Verkehrs zwischen unterschiedlichen Staatsgebilden, wie es in Zeiten der interstellaren Raumfahrt der Fall war, hinge die Staatsangehörigkeit dabei oftmals vom zufälligen Aufenthalt der Mutter auf einem bestimmten Planeten zum Zeitpunkt der Geburt ab.

Daher war dem Gesetzgeber, gerade wegen der Vielzahl der unterschiedlichen Völker und Kulturen in der Milchstraße, eine Zuordnung nach dem Abstammungsprinzip zielführender erschienen. Allerdings gab man in der LFT Personen, die auf dem Gebiet der Liga geboren wurden und danach auch längere Zeit dort ihren Lebensmittelpunkt hatten, die Möglichkeit, über Antrag ohne großen Aufwand die terranische Staatsbürgerschaft zu erlangen.

„Dagegen ist prinzipiell nichts einzuwenden", schnaubte La Nievand. „Aber müssen sie auch gleich Mitglieder der Flotte werden?"

„Das ist der Clou an der Sache", sagte Fee. „Flottenangehörige sind der Schiffsführung direkt unterstellt, können also nach unserer Maßgabe ausgebildet werden."

„Hundertneunzigtausend Mom’Serimer?" Schon schwoll Stephs Hals wieder an. „Seid ihr noch bei Trost?"

„Mittlerweile knapp hundertunddreiundneunzigtausend", korrigierte Fee.

„Geburtenzahl stetig steigend. Zumindest kurz- und mittelfristig stellt das jedoch kein Problem dar. Die Scherbenstadt der Mom’Serimer wird von ihnen bekanntlich in Eigenregie sukzessive erweitert, und Platz ist im SOL-Flansch mehr als genug vorhanden."

Der Walﬁsch setzte zu einer Entgegnung an, aber Fee kam ihm zuvor. „Wohlgemerkt, mit Stichtag erster März können erst mal entsprechende Anträge auf Einbürgerung gestellt werden. Wie viele Mom’Serimer davon Gebrauch machen, lässt sich im Vorfeld kaum abschätzen.

Jedenfalls wird danach nur ein kleiner Bruchteil von sowohl Interessierten als auch Talentierten mit der Flotten-Ausbildung beginnen. Die Auswahl trifft SENECA, selbstverständlich zusammen mit dem Direktor der Nachwuchsakademie."

Sie sah Steph an, dass es in ihm arbeitete. Seine stärksten Charaktereigenschaften, der Hang zur Bequemlichkeit und der Selbstdarstellungsdrang, rangen miteinander.

Sagte er zu, war es für längere Zeit mit dem geruhsamen Leben vorbei. Andererseits hatte er dann eine Fülle von Schülern, die seinen Ausführungen lauschen mussten ...

„Und ich, äh ... der Direktor bestimmt, wie viele er nimmt, und vor allem, welche! Es können auch welche abgewiesen werden!"

„Natürlich. SENECA und du sollen sogar streng aussieben, nach den üblichen Kriterien der LFT-Flotte. Das Programm ist schließlich keine Augenauswischerei, um die Mom’Serimer zu beschwichtigen, sondern ernst gemeint.

Wir können eine Verstärkung allemal gebrauchen."

 

*

 

Während des letzten Aufenthalts in der Milchstraße war eine personelle Aufstockung erwogen worden. Doch die SOL und ihre Mannschaft genossen bei den übrigen Raumfahrern der LFT offenbar einen derart legendären, Ehrfurcht gebietenden Ruf, dass niemand bereit gewesen war, als neues, dauerhaftes Besatzungsmitglied an Bord zu kommen.

Mitgespielt mochte auch haben, dass eines der mächtigsten Raumfahrzeuge der Terraner schon mehr als einmal in den Weiten des Kosmos verschollen und für Jahrzehnte oder gar Jahrhunderte nicht mehr heimgekehrt war.

Umgekehrt hatten vor dem Abﬂug nach Hangay 286 Personen das Schiff verlassen; 38 davon waren zur RICHARD BURTON übergewechselt. Und nach dem elfjährigen, vom Hyperimpedanz-Schock erzwungenen Zwischenstopp auf Ultrablau hatten sich 673 Männer, Frauen und Kinder entschieden, die neue Heimat nicht wieder aufzugeben.

Darunter Fee Kellinds Sohn Arlo mit seiner Familie ... Dass ausgerechnet er, der an Bord der SOL Geborene, ein planetengebundenes Leben vorzog, schmerzte sie immer noch. Aber er war ein erwachsener Mann von inzwischen 38 Jahren, und sie musste seine Wahl akzeptieren.

Fee atmete tief durch, verscheuchte die privaten Erinnerungen und klinkte sich wieder in die Diskussion ein.

„... nicht außer Acht lassen", sagte Rasmonn Schimela, „dass die Mom’Serimer dann als Neo-Bürger der Liga Freier Terraner an deren Gesetze gebunden sind.

Die SOL wiederum ist deﬁnitiv ein Einsatzschiff der LFT-Flotte, in dem militärisches Recht gilt. Jegliche Ambitionen der Mom’Serimer, die SOL als ihre Heimat mit von der LFT unabhängigem Herrschaftsanspruch zu deklarieren, sollten damit vom Tisch sein."

„Sehen unsere quirligen Freunde das ebenso?", fragte La Nievand. Seine Finger spielten mit dem hantelförmigen Messing-Anstecker, den er auf dem Brustteil der schwarzen Lederkluft trug.

Tekener nickte. „Lord Remo Aratoster hat signalisiert, dass selbst die Hitzigsten seiner Leute nicht mehr daran denken, die SOL zu übernehmen. Auch sie haben aus der Yokitur-Krise ihre Lehren gezogen."

„In der Praxis", sagte Fee, „werden sicher noch einige Schwierigkeiten zu meistern sein. Die bekannten Eigenheiten der Mom’Serimer stellen den Projektleiter vor ganz spezielle Herausforderungen.

Aber genau für solche Anlässe haben wir schließlich unseren ›Oberstleutnant für Besondere Aufgaben‹ – nicht wahr, Direktor Walﬁsch?"

Steph La Nievand grinste säuerlich. Er hatte eingesehen, dass es kein Entkommen gab. „Na schön, ich mach’s. Aber wehe, die Kerle tanzen nicht nach meiner Pfeife!"

 

3.

 

Pläne, Teilerfolge, Rückschläge

 

Die Standard-Grundausbildung in der LFT-Flotte dauerte dank ausgereifter Hypno-Lehrgänge nur zwei Jahre und umfasste sämtliche für Raumfahrer benötigten Fachgebiete.

Ihr folgte in der Regel ein bis zu zweijähriges Praktikum an Bord von Liga-Schiffen, das meist in eine Spezialisierung mündete: Kommando, Funk/Ortung, Waffenleitung, Maschinentechnik ... Standardabschluss war das „Raumfahrt-Patent Dritter Klasse" nach insgesamt vierjähriger Ausbildung.

Wurden Praktikanten schon davor fest in den Flottendienst übernommen, sprach man vom „Basispatent". Dies war der Status, fand Steph La Nievand, den seine Mom’Serimischen Schützlinge anstreben sollten.

In Anbetracht ihrer geringen Lebenserwartung von durchschnittlich zwanzig Jahren musste das Ausbildungsprogramm gestrafft werden. Ziel sollte sein, den Praktikanten bei entsprechendem Verhalten und Lernerfolg nach maximal einem Jahr das Raumfahrt-Basispatent zu verleihen.

Steph nahm eine seit der Erhöhung des Hyperwiderstands ungenutzte Nebenzentrale unweit der Permanent-Zapfer des SOL-Mittelteils in Beschlag. Auf den in Richtung SZ-2 angrenzenden Decks gab es mehrere leerstehende Hallen, die sich leicht als Räumlichkeiten für die „Nachwuchsakademie" adaptieren ließen.

Als Allererstes forderte Steph von der Bordlogistik einen weich gepolsterten Sessel samt Armlehnen und Fußschemel an. Nachdem auch die Versorgung mit Speisen und Getränken sichergestellt war, beriet er sich mit SENECA über die nächsten Schritte.

Unzweifelhaft am wichtigsten war, die vorhandenen Hypnoschulungs-Module an die Denkweise und vor allem -geschwindigkeit der Mom’Serimer anzupassen.

Die Verständigung mit den an sich liebenswerten, aber für Terraner nervenaufreibend hektisch erscheinenden, hermaphroditischen Gnomen gestaltete sich auch so schon anstrengend genug.

Zwar wirkte ihr Leben von atemloser Ungeduld und einer extremen Alles-Jetzt-Sofort-Haltung geprägt; doch durfte man nicht in den Fehler verfallen, alle Mom’Serimer durch die Bank wie Pubertierende einzuschätzen und zu behandeln.

Sie waren nicht nur wissbegierig und äußerst lernfähig, sondern auch sehr intelligent. In der NACHT hatten sie als Wächter des PULSES von Segafrendo fungiert, wofür sie die Superintelligenz ESTARTU einst mit hochentwickelter Technologie ausgestattet hatte.

Seit ihrer Anwesenheit auf der SOL und ganz besonders während des Fluges nach Hangay und der Generalüberholung auf dem Planeten Ultrablau, waren „ältere" Mom’Serimer immer wieder als fähige und ﬁndige Ingenieure eingesprungen. Wenngleich nie für sehr lange, mangels Sitzﬂeisch.

Dieser Sprunghaftigkeit würde man gegensteuern müssen. Aber was technische Fertigkeiten betraf, konnte Steph La Nievand damit rechnen, dass seine zukünftigen Rekruten keineswegs bei null beginnen würden.

SENECA und er erstellten Lehrpläne.

Die Hauptlast ruhte dabei auf der Bordpositronik – Steph war der festen Überzeugung, dass dem Direktor einer dermaßen wichtigen Einrichtung wie der SOL-Nachwuchsakademie das eine oder andere Vor-, Mittags- oder Nachmittagsschläfchen zustand. Unausgeruht ein solches Vorhaben in Angriff zu nehmen, wäre in höchstem Maße veranwortungslos gewesen.

Nach Abwägung der infrastrukturellen Eingeschränktheit, der kurzen Vorlaufzeit, die für die Abstimmung der Hypno-Programme verblieb, und nicht zuletzt der psychischen Belastbarkeit des Projektleiters kam man zum Ergebnis, dass die Bordakademie im ersten Jahrgang maximal zweihundert Mom’Serimer aufnehmen konnte. Aber vielleicht, hoffte Steph, würden sich ja von vornherein deutlich weniger bewerben.

Er sollte sein blaues Wunder erleben.

 

*

 

Am 1. März 1344 NGZ stellten alle bis auf einen Mom’Serimer Individualanträge auf Einbürgerung in die Liga Freier Terraner.

Die einzige Ausnahme bildete Lord Remo Aratoster. Er selbst wolle, erklärte er, formal durch seine Person noch für eine Zeitlang den Ausnahmestatus der Mom’- Serimer an Bord der SOL aufrechterhalten.

Ronald Tekener und die Schiffsführung, juristisch vertreten durch Kommandantin Fee Kellind, zeigten sich ebenso verständnisvoll wie erfreut. Der federführende Beamte Rasmonn Schimela bewilligte in ihrem Namen jeden einzelnen der Anträge. Ab sofort waren alle Mom’Serimer – bis auf ihr Oberhaupt – Bürger der LFT.

25.000 suchten um Aufnahme in den Flottendienst an.

„Unmöglich", schnaubte Steph La Nievand. „Und absolut indiskutabel."

Aber nach längerem Hin und Her ließ er sich, bedrängt von der Schiffsführung und den überaus lästigen Wortführern der Mom’Serimer, dazu breitschlagen, den ersten Jahrgang auf immerhin 250 Plätze auszuweiten, also ein Prozent der Bewerber.

Rund zehnmal so viele erfüllten laut SENECA die Basis-Anforderungen wie Lebensalter zwischen acht und zwölf, überdurchschnittliche technische Vorkenntnisse und nachgewiesene Erfahrung mit Hilfseinsätzen außerhalb der Scherbenstadt. Diese Bedingungen würde man für spätere Jahrgänge durchaus modiﬁzieren können, doch fürs Erste brauchte man einmal eindeutig deﬁnierte Parameter.

„Und darüber hinaus: Verlässlichkeit", schärfte Steph dem Mom’Serimer Siri Solabas ein, der sich bereit erklärt hatte, ihn bei der Endauswahl zu unterstützen.

„Verlässlichkeit ist unser Schlüsselwort. Von all den grundsätzlich Qualiﬁzierten will ich nicht diejenigen, die sich häuﬁg durch spontane Geistesblitze hervortun. Nee, nee. Vielmehr jene, die unter euch als blass und langweilig gelten, verstehst du? – Ich nehme an, gegen eure, äh, Geschlechtswandlungen ist kein Kraut gewachsen?"

„Nein! Die passieren ab dem siebenten Lebensjahr", sprudelte Siri, „und können nicht beeinﬂusst werden. Aber sie verstärken bloß ein wenig die Stimmungsschwankungen. Und auch die Elternschaft, falls du das meinst, beeinträchtigt uns kaum, weil unsere Jungen rasch auf eigenen Beinen stehen. Danach ist die Bindung eher freundschaftlicher Natur."

„Na prima."

„Bloß während der Schwangerschaft ...

Also, zumindest Zeran führt sich ganz schön zickig auf. Wiewohl die Freude, dass wir endlich Nachwuchs bekommen, natürlich alles aufwiegt."

„Gratuliere." Steph wollte sich lieber nicht vorstellen, was ein Mom’Serimer unter zickig verstand ...

Nach einigen keineswegs unturbulenten Tagen waren endlich 250 Auszubildende bestimmt. Am 10. März 1344 NGZ wurden sie im Rahmen einer kleinen Feier als Praktikanten übernommen, was dem niedrigsten Mannschaftsdienstgrad der LFT-Flotte entsprach. Sie erhielten die entsprechenden Monturen mit einem silbernen, gleichseitigen Dreieck im Oberarmemblem, und sie trugen sie sichtlich mit Stolz.

Steph überschaute die zweihundertköpﬁge Zwergenmeute, die sich in der improvisierten Aula zur ersten Instruktion versammelt hatte. Fünfhundert je etwa sechzig Zentimeter lange Kopftentakel wogten erwartungsvoll.

„Männer!", begann Steph. „Frauen!

Und natürlich auch, ähem, Sonstige. Dies ist ein wahrhaft historischer Mo... Verﬂixt, könntet ihr bitte wenigstens für fünf Minuten stillsitzen?"

 

*

 

Die Ausbildung begann.

Stephs schlimmste Befürchtungen, die Aufmerksamkeitsspanne der Mom’Serimer betreffend, wurden weit übertroffen.

Hätten sie sich nicht als derart gutwillige, lerneifrige und förmlich an seinen Lippen hängende Zuhörer erwiesen, er hätte bereits nach den ersten Wochen das Handtuch geworfen.

Gründe, sein Ehrenamt zu verﬂuchen, gab es zuhauf. So sehr beanspruchte ihn die Koordination und permanent nötige Optimierung der Lehrgänge, Hypno-Schulungen und praktischen Übungen, dass Steph die für die Expedition relevanten Ereignisse nur am Rande mitbekam.

Mitte Mai nahm Blo Rakane den ersten Prototyp des von ihm entwickelten, stark verkleinerten Hightech-Passivorters UHF-P-3 in Betrieb, die Verbesserung der P-2/c-Version. Letztere belegte noch drei komplette, jeweils 300.000 Kubikmeter fassende Hallen im SOL-Mittelteil, während der Geräteblock des Nachfolgemodells „nur" einen Würfel von 25 Metern Kantenlänge einnahm.

Ausgestattet mit neu speziﬁzierten Abnehmern für die verbauten Hyperkristalle, darunter auch 0,025 Gramm T-Exagonium, schaffte der UHF-P-3 eine präzise Orterreichweite von 1500 Lichtjahren.

Die Bandbreite reichte bis zur SHF-Messwertgrenze von etwa 8,38 mal 10hochfünfzehn Kalup des hyperenergetischen Spektrums, bei der auch die damit verbundenen sechsdimensionalen Komponenten eindeutig erfasst werden konnten.

Sobald der weiße Haluter die praktische Verwendbarkeit der neuen, noch nicht gänzlich ausgereiften Typenreihe umfassend getestet und für zufriedenstellend befunden hatte, setzte die SOL Kurs auf die Kernregionen von Hangay.

 

*

 

In den Außenbereichen war, abgesehen von gelegentlichen Hyperstürmen, noch weitgehend „normaler" Raumﬂug möglich gewesen.

Je mehr man sich allerdings dem Zentrum näherte, desto stärker nahmen die Einschränkungen in Folge einer inhomogen veränderten Raum-Zeit-Struktur zu.

Der Überlichtfaktor reduzierte sich teilweise auf 100.000, was beim 1230Hertz-Hypertakt-Modus einer Einzelsprungdistanz von zirka 24,4 Millionen Kilometer oder rund 11,41 Lichtjahren pro Stunde entsprach.

Ab einer Grenze, die man Ende August erreichte, war auch damit abrupt Schluss.

Die Barriere selbst entzog sich jeglicher Ortung, auch der des UHF-P-3. Bestens auszumachen waren hingegen die Traitanks, die ab hier nur noch mit Kursanweisungen ominöser „Raum-Zeit-Router" weiterﬂogen.

Dass sie diese unbedingt benötigten, daran ließen die aufgefangenen Funksprüche keinen Zweifel. Über das Innere der komplett abgeschotteten Kernzone Hangay jedoch gaben sie auch weiterhin keinerlei Aufschlüsse.

In seiner Nebenzentrale verfolgte Steph La Nievand, wie sich Ronald Tekener entschloss, hohes Risiko zu gehen. Quasi unter den Augen des Feindes versuchte die SOL, in den Zentrumsbereich einzuﬂiegen.

Vergeblich.

Kaum war die imaginäre Grenzlinie überschritten, wurde das Hantelschiff aus dem Hypertakt-Modus geworfen und ﬁel in den Normalraum zurück. Man konnte sich glücklich schätzen, nach einem Wendemanöver und einigen Lichtminuten Schleichﬂug wieder den Eintritt in den Hypertakt-Modus zu schaffen.

SENECA informierte den Walﬁsch, dass auch Blo Rakanes UHF-P-3 herzlich wenig half. Die SOL unternahm während der nächsten Wochen noch vier weitere Anläufe an verschiedenen Stellen, aus verschiedenen Richtungen – allesamt mit demselben Ergebnis: Am Innenwall Hangays war Endstation, zumindest ohne spezielle Kursanweisungen, und die erhielten sie natürlich nicht.

Beim fünften Versuch, man schrieb inzwischen den 23. September, traf sie ein Schauer von aktiven Orter-Impulsen. Gerade noch rechtzeitig gelang es, aus dem Unterlichtﬂug heraus in den Hypertakt-Modus zu wechseln. Nur um Haaresbreite entkam die SOL einem gewaltigen Aufgebot aus Tausenden Traitanks, das blitzartig am Ort ihrer Entdeckung zusammengezogen worden war.

Danach gab Tekener sich geschlagen.

Man zog sich in ungefährlichere Geﬁlde zurück.

Als einzige Erkenntnis ihrer Vorstöße blieb, dass die Form der Kernzone Hangay einer gewaltigen, vermutlich unregelmäßigen Linse glich. Deren größter Durchmesser lag bei 900, die größte Dicke bei etwa 300 Lichtjahren.

„Gut möglich, dass die Ausdehnung noch wächst", mutmaßte Steph. „Die Proto-Negasphäre beﬁndet sich schließlich im Prozess der Genese."

„Mir liegen zu wenig Daten vor, als dass ich dazu eine fundierte Prognose treffen könnte", kommentierte SENECA diese Aussage. „Im Übrigen stehe ich ab sofort für Geplauder und Spekulationen nur noch eingeschränkt zur Verfügung.

Meine der belanglosen Unterhaltung gewidmete Kapazität wird nahezu restlos in Anspruch genommen. Einmal darfst du raten, von wem."

„Danke, ich verzichte. Mir hocken sie ebenfalls auf der Pelle."

 

*

 

Die Mom’Serimer hatten ein neues Steckenpferd entdeckt. Nun, da sie Bürger der LFT und somit vollwertiger Bestandteil der SOL-Belegschaft geworden waren, interessierten sie sich brennend für die Vorgeschichte ihres Schiffes.

Über sämtliche öffentlich zugänglichen Terminals bombardierten sie SENECA rund um die Uhr mit Fragen nach historischen Details. Tausende und Abertausende Mom’Serimer wuselten in den Archivbereichen und überall sonst, wo Lesekristalle oder bedruckte Folianten zu ﬁnden waren.

Damit nicht genug, sah sich jedes Mitglied der Stammbesatzung, das nicht rechtzeitig die Flucht ergriff, einem strapaziösen Quiz ausgesetzt. Am allerbegehrtesten war der Walﬁsch – schließlich hatte er bei jeder Gelegenheit auf seine unvergleichliche Belesenheit hingewiesen.

Insbesondere die Praktikanten setzten alles daran, ihn einer Wissenslücke zu überführen. „Herr Direktor, nach welchem Vorbild erstellt Fee Kellind seit 1291 Neuer Galaktischer Zeitrechnung die Chroniken der SOL?"

Das war leicht. „Nach jenem des sogenannten SOL-Logbuchs."

„Richtig. Und worum handelt es sich dabei?"

„Um eine Art lose Foliensammlung, die nach dem partiellen Ausfall von SENECA unsere Geschichte zwischen 3586 und 3791 Alter Zeitrechnung dokumentiert.

Hört mal, was soll ..."

„Von wem stammt der erste Eintrag?"

Stephs Problem war, dass er mit seinem Wissen einfach nicht hinter den Berg halten konnte, auch wenn er das Kreuzverhör eigentlich schon längst abbrechen wollte. „Vom damaligen Sprecher der Solgeborenen, Joscan Hellmut, datiert mit 24.12.3586.

Das war der Tag, an dem Perry Rhodan das Schiff an die Solaner übergab. So, und jetzt ..."

„Wie wird das Logbuch verwahrt?"

„In einer Schatulle aus reinem Elfenbein mit silbernen Beschlägen."

„Jawohl! Du bist der Größte, Direktor.

Öh ... dürfen wir diese Schatulle einmal kurz sehen? Und anfassen? Und vielleicht für ein Sekündchen öffnen?"

Daher wehte der Wind!

„Keine Chance. Frühestens, wenn ihr das Raumfahrt-Patent Erster Klasse in der Tasche habt!"

„Oooch ..."

Andere Fragen waren knifﬂiger: Wer waren die „Basiskämpfer", und existierte ihre Basis noch? Wie oft wich die eigene Zeitrechnung der SOL schon von jener im übrigen terranischen Einﬂussbereich ab, und um jeweils wieviel? Was passierte mit der gazellenartigen Leiche mit Bewusstseinsfragmenten, die von den Dookies im Trümmerhaufen des Mittelteils gefunden wurde?

Und, nervtötend oft gestellt: „Warum kann man das in der SOL vorhandene Dimesextatriebwerk nicht reparieren oder ein neues auf Basis dieser Technologie entwickeln?"

„Von Zeit zu Zeit", schnaubte Steph, „treffen sich immer dieselben Kindsköpfe der Kernbesatzung in schlecht gelüfteten Diskussionsforen, um in Reminiszenzen an die Vergangenheit zu schwelgen und hernach die Schiffsführung mit kruden Theorien zu quälen. Denen könnt ihr euch gern anschließen. Von mir hört ihr nur: Aus dem Dimesextazeugs wird so schnell nix mehr, und damit basta!"

 

*

 

Ende November 1344 NGZ ließ sich dem abgehörten Funkverkehr entnehmen, dass alle größeren Ressourcen-Galaxien rings um Hangay mittlerweile unterworfen worden waren, zwecks, wie es lakonisch hieß, „Verwertung für den Bau des Chaotenders VULTAPHER".

Dezidiert genannt wurden die innerhalb TRAITORS gebräuchlichen Bezeichnungen für Ardustaar, Andromeda – und die Milchstraße.

Keine der belauschten Kolonnen-Einheiten erwähnte nennenswerte Gegenwehr. Offenbar war bis jetzt in den betroffenen Galaxien alles glatt und ganz nach Wunsch der Usurpatoren verlaufen.

Sogar Steph La Nievand, sonst nicht gerade der Sensibelste, spürte deutlich, dass diese Nachrichten der Belegschaft einen schweren Schlag versetzten; der gesamten Belegschaft, eingeschlossen die Mom’Serimer. Sie verhielten sich merklich gedämpft, ihres Überschwangs plötzlich beraubt, geradezu depressiv.

So sehr der Walﬁsch sich schon tausendmal gewünscht hatte, die kleinen Nervensägen würden sich ein wenig einbremsen – ihr Kummer rührte ihn. Und dass sie dermaßen verzagt die Köpfe und Tentakel hängen ließen, war ihm nun auch wieder nicht recht.

Einer von Stephs Praktikanten, Sinco Venethos, ein netter, besonnener und vorbildlich unaufgeregter Kerl, begründete die allgemeine Niedergeschlagenheit so: „Jetzt sind wir Bürger der LFT geworden, haben angefangen, uns dem Reich der Terraner zugehörig, in einem größeren Ganzen heimisch zu fühlen – und dann erfahren wir, dass möglicherweise zum gegenwärtigen Zeitpunkt die Liga gar nicht mehr existiert! Da soll man nicht melancholisch werden?"

Steph tröstete den Mom’Serimer, so gut er konnte: „In irgendeiner Form wird die Menschheit den Widerstand aufgenommen haben. Glaub mir, es sah schon mehr als einmal wirklich übel für die Erde aus, aber im Endeffekt haben wir uns noch immer aus dem Schlamassel gezogen."

„Bis jetzt schon", gab Sinco zu. „Allerdings tritt mit TRAITOR ein Gegner auf, der alle bisherigen in den Schatten stellt.

Ein Moloch, ein gleichzeitig in unzähligen Galaxien, ja sogar in verschiedenen Universen agierender, niemals besiegter Heerwurm ..."

„Wir dürfen trotzdem die Hoffnung nicht aufgeben."

„Leere Worte. Sieh der Realität ins Auge: Die ganze, meinem schnelllebigen Volk unendlich lang erscheinende Geschichte der SOL ist für die Terminale Kolonne nicht mal ein Lidschlag!"

Steph gingen die Argumente aus. Viel mehr, als unverdrossen optimistisch grinsend an seinem Schnauzbart zu kauen, ﬁel ihm beim besten Willen nicht ein.

 

4.

 

Enthusiasmus und Brillanz

 

Auch Ronald Tekener blieb keineswegs verborgen, dass Teilen der Besatzung eine Art schleichender Zusammenbruch drohte. Daher sah er den Zeitpunkt gekommen, sich in einer Ansprache, die über den Bordsender SOLtv verbreitet wurde, an seine Mitstreiter zu wenden.

„Ich bin", begann er, „kein großer Redner. Das ist keine Koketterie, ihr kennt mich, diesbezüglich gäbe es ungleich Begnadetere. Erwartet also von mir keine mit bombastischen Wortgirlanden ausgeschmückten Durchhalteparolen. So etwas liegt mir nicht. Ich leide ebenso wie ihr darunter, dass wir zur Stunde nicht wissen, wie es um unsere gemeinsame Heimat steht, und dass wir wahrscheinlich noch länger mit dieser bedrückenden Ungewissheit werden leben müssen.

Seit dem ersten Januar 1330 sind wir unterwegs, fast fünfzehn Jahre, Freunde; mit dem Hyperimpedanz-Schock von 1331 ist der Kontakt nach Terra abgerissen. Und jetzt hören wir, wie TRAITORS Schergen darüber frohlocken, dass sie die Milchstraße im Sturm genommen und ohne Schwierigkeiten unterjocht hätten.

Das tut weh. Es könnte einem den Lebensmut rauben und jegliche Zuversicht vergällen.

Gleichwohl. Wir alle, und ich meine das behaupten zu dürfen: Alle hier an Bord bekennen uns zur Liga Freier Terraner. Die heißt nicht von ungefähr so.

Sonst hätten wir sie schließlich auch ›Unverbindlicher Klub der Duckmäuser‹ nennen können, oder?

Ich will nichts beschönigen, Leute.

Derzeit sind die Zukuntsaussichten mies.

Wir können nicht ausschließen, dass die interne Propaganda der Kolonne auf Tatsachen beruht und die Milchstraße, inklusive das gesamte LFT-Gebiet, in Feindeshand gefallen ist. Oft genug wurden wir Zeugen, mit welch ungeheurem Materialeinsatz die Gegenseite auftrumpft.

Doch jene, die aufgrund unserer erschreckenden Beobachtungen den Krieg bereits verloren wähnen, mögen sich an zahlreiche Beispiele aus der Vergangenheit der Erde – und dieses Schiffes! – erinnern. Ja, aus der Beschäftigung mit der Geschichte erwächst Kraft, das haben einige unserer jüngsten Kameraden ganz richtig erkannt.

Wie sicher schien zum Beispiel nach dem Beginn der Lareninvasion der Verlust Terras! Aber schließlich war es just diese vermaledeite Hantel namens SOL, die den Ausschlag gab. Die SOL, unsere SOL und ihre damalige Besatzung waren es, die den Untergang des so unüberwindlich scheinenden Konzils der Sieben bewirkten!

Tradition verpﬂichtet. Uns muss immer bewusst sein, dass wir nicht bloß eine Speerspitze der Menschheit, sondern der Menschlichkeit darstellen. Menschlich sein heißt nicht in erster Linie von der Gattung Homo sapiens abzustammen oder von den Lemurern oder von sonst wem. Sondern, den Anfechtungen des Kosmos zu trotzen. Blanker Trotz ist, was uns vereint: die Weigerung, angeblich Unabwendbares hinzunehmen und sich ängstlich dem Bösen zu beugen.

Ich, Ronald Tekener, weigere mich, die Allmacht der Terminalen Kolonne TRAITOR anzuerkennen. Ich weigere mich zu glauben, dass Terra untergegangen ist.

Nicht zuletzt weigere ich mich, an den Fähigkeiten meines Freundes Perry Rhodan zu zweifeln. Er hat sich, davon bin ich felsenfest überzeugt, nicht so einfach überrumpeln lassen. Zusammen mit Atlan da Gonozal, der Riege der anderen Aktivatorträger, der gesamten Menschheit und ihren Verbündeten hat Perry garantiert längst den Kampf aufgenommen.

Auch wir werden das Unsrige dazu beitragen. Wir sitzen zwar momentan zwischen den beiden Barrieren der Proto-Negasphäre Hangay fest, doch das wird sich ändern.

Mit Hartnäckigkeit, Enthusiasmus und Brillanz werden wir unsere Mission fortführen, werden erkunden, Daten sammeln, unseren Kenntnisstand und unsere Schlagkraft verbessern. Ich bin hundertprozentig sicher, es ist aller Mühen wert.

Irgendwann ﬁnden wir einen Punkt, an dem wir ansetzen und die Terminale Kolonne aushebeln können.

Ich danke euch, dass ihr mir zugehört habt. So, und jetzt übergebe ich das Mikrofon wieder an Vesper Nightingale. Leg uns bitte ein paar heiße Soundchips ein, Nachtschwalbe, wir können’s brauchen.

Mach uns Musik unter den Hintern!

Was auch geschieht: Die SOL ﬂiegt weiter."

 

*

 

Zehntausende Lichtjahre legten sie in den nächsten Wochen und Monaten zurück. Sie verzeichneten vorerst keinen entscheidenden Durchbruch, aber jedes noch so winzige Mosaiksteinchen, das sie dem wachsenden Gesamtbild TRAITORS und der Proto-Negasphäre hinzufügen konnten, feierten sie mit Begeisterung.

Tek hatte die richtigen Worte getroffen und Mannschaft wie Mom’Serimer aufgerüttelt. Gerade deren neu entfachter Schwung steckte nun auch immer wieder die Stammbesatzung an und hielt die positive, wenngleich von Galgenhumor geprägte Stimmung an Bord aufrecht.

„Jetzt erst recht!", lautete die Devise, die allenthalben zu hören war.

„Protzt ruhig mit euren unerschöpﬂichen Machtmitteln, Chaosknechte!", rief Sinco Venethos. „Nur her damit – irgendwo muss eine Achillesferse verborgen sein, und wir von der SOL werden sie aufspüren."

Im Tir-Na-Tir-System, am südöstlichen Rand der Galaxis, aber nur 611 Lichtjahre über deren Hauptebene gelegen, beobachteten sie, wie drei TRAICOON-Kolonnen-Forts aus Einzelteilen zusammengefügt wurden. Grob sechzehn mal elf mal neun Kilometer große Blöcke aus dunklem, an der Oberﬂäche scheinbar in mikroskopisch kleine Fraktale aufgesplittertem Ricodin-Verbundstoff, erinnerten sie in der Form ein wenig an riesige, klobige Feldstecher oder Operngucker der terranischen Frühzeit.

Die Innenseiten der beiden je 4750 Meter durchmessenden, gänzlich leeren Röhren waren von einem golden schimmernden, undeﬁnierbaren Material ausgekleidet. Ebenso unklar war, welcher Sinn sich hinter dieser seltsamen Konstruktion verbarg – wer verschenkte schon wertvollen Frachtraum?

Ein weiterer Punkt auf der langen Liste noch zu enträtselnder Mysterien ...

Bei Talluur, im Nordwesten der Galaxis, ortete die SOL einen Verband aus sechs Kolonnen-Fähren, gigantischen Gebilden aus jeweils vier Plattformscheiben, deren äußere 25, die inneren 15 Kilometer durchmaßen, sodass sich ein Doppel-T-Querschnitt ergab. Die Gesamthöhe betrug 16 Kilometer.

Pro Fähre wurden, je zu elft übereinandergestapelt, nicht weniger als 748 Traitanks transportiert, jeder einzelne ein mächtiges Schlachtschiff, dessen mittels Supratron-Generator erreichbare Überlichtfaktoren selbst beim gegenwärtigen Hyperwiderstand die Werte übertrafen, die früher von den Galaktikern erzielt worden waren.

Allerdings waren die bei Talluur gesichteten Flotten mit eindeutig messbaren Strangeness-Effekten behaftet und etliche Einheiten schwer beschädigt.

Dem belauschten Funkverkehr zufolge kamen sie aus einer Schlacht in einem anderen Teil des Multiversums.

Ein Kolonnen-Dock gesellte sich zu ihnen, das ebenfalls von einer Kolonnen-Fähre befördert wurde und diese als 24 Kilometer hoher Hohlzylinder mit vierzig Kilometern Außendurchmesser umgab.

An seinen modular abkoppelbaren Werftringen sollten die defekten Einheiten repariert und provisorisch für den weiteren Einsatz im Bereich der entstehenden Negasphäre vorbereitet werden.

In einem wiederum anderen Viertel Hangays, unweit von Synguiso, zerlegten TRAICAH-Fabriken gnadenlos einen von Milliarden halbintelligenter Lebewesen bewohnten Planeten, um dessen Rohstoffe zu gewinnen. 1500 kartanische Trimarane attackierten die Fabriken und Prospektoren-Kreuzer. Doch gegen die Potenzial-Werfer der beiden aus je 484 Traitanks bestehenden Chaos-Geschwader hatten die Kartanin nicht den Hauch einer Chance.

Diese fürchterlichen, mehr als fünf Millionen Kilometer weit reichenden Geschütze erzeugten für etwa eine tausendstel Sekunde in einer Sphäre von maximal 12,5 Kilometern Radius einen Gravo-Effekt, der dem Implosionskern eines Neutronensterns glich. Bei einem direkten Treffer wurden bis zu 1,2 mal zehnhochelf Gravos wirksam. Sie kompromierten das Zielobjekt zu Resten von „entarteter Materie" mit einer Dichte von über neunzig Kilogramm pro Kubikzentimeter.

Was nicht unmittelbar getroffen und kollapsartig verdichtet wurde, erlitt durch die Sekundäreffekte des Gravo-Schocks in der Regel dennoch vernichtende Schäden. Obwohl der Wirkungsbereich begrenzt war: In einer tausendstel Sekunde überbrückte selbst eine sich lichtschnell ausbreitende, kugelförmige Gravitations-Schockwelle bloß dreihundert Kilometer. Da sie mit dem Quadrat der Entfernung an Stärke verlor, waren es am Ende der Waffenwirkung „nur" noch zirka 211 Millionen Gravos.

Nach 0,05 Sekunden wurde in einer Distanz von 15.000 Kilometern mit 84.400 Gravos ein Wert erreicht, der einer Beschleunigung von 828 Kilometern pro Sekundenquadrat entsprach, was gängige Andruckabsorber verkrafteten.

Außerdem bewegten sich Raumschiffe meist ebenfalls und legten beispielsweise bei fünfzig Prozent der Lichtgeschwindigkeit 150.000 Kilometer pro Sekunde zurück.

Der Primärenergieeinsatz des Potenzialwerfers war beneidenswert gering, weil der Pseudo-Neutronenstern nicht durch die Waffe selbst erzeugt wurde, sondern Ergebnis einer Fokussierung war. Das in Form von Hyperbarie im Hyperraum angesiedelte Gravitations/MasseÄquivalent nahe stehender Sonnen wurde, ähnlich der Bündelung von Sonnenlicht durch eine Linse, hyperphysikalisch auf das Ziel fokussiert und bewirkte beim HyperbarieÄquivalent der zu treffenden Materie eine „Anregung", die im Standarduniversum als eben jener kurzfristiger, mörderischer Gravo-Effekt in Erscheinung trat.

Der vierdimensionalkonventionelle Anteil der betroffenen Materie kollabierte auf diese Weise augenblicklich, nahm den ultrakomprimierten Zustand an und behielt ihn, obwohl hochgradig instabil, bis die Hyperbarie-Anregung nach rund einer Stunde wieder auf das normale Niveau zurückgefallen war. Dann dehnte sich der extrem verdichtete Klumpen mit der Wucht einer Gigatonnenbombe explosionsgleich wieder aus.

1500 solcher Klumpen waren alles, was von den Schlachtschiffen der Kartanin übrig blieb ...

 

*

 

Aber es gab auch Erfreulicheres.

Mit kleinen Einzelaktionen begann eine Widerstandsgruppe auf sich aufmerksam zu machen, die sich „Noquaa Kansahariyya Hangay" nannte. Das bedeutete „Neuer Bund der Zweiundzwanzig" und spielte wohl auf jene vor über fünfzigtausend Jahren gegründete Völkergemeinschaft an, die Hangays Versetzung aus dem sterbenden Universum Tarkan vorangetrieben hatte.

Ließ sich hierin Dao-Lin-H’ays Handschrift erkennen? Waren dies erste Anzeichen dafür, dass ihre Aktivitäten wider Erwarten Früchte trugen?

Ronald Tekener hätte es seiner ehemaligen Partnerin von Herzen gegönnt, dass sie am Ende doch recht behielt. Es blieb allerdings vorläuﬁg offen, ob tatsächlich sie hinter der NK Hangay steckte.

Bordintern hatten sie ebenfalls Grund zu verhaltenem Optimismus. Die Mom’- Serimer-Praktikanten lernten, was das Zeug hielt, und machten beachtliche, die schönsten Hoffnungen überbietende Fortschritte.

Am 15. März 1345 NGZ war es dann soweit: In einer bewusst pompös gestalteten Zeremonie verliehen Kommandantin Fee Kellind und Akademie-Direktor Steph La Nievand das Raumfahrt-Basispatent an sämtliche 250 Absolventen des ersten Jahrgangs.

Vier Fünftel wurden zum Korporal befördert und bekamen ihre erste silberne Raute. Fünfzig begannen sogar als Kadetten die Ofﬁzierslaufbahn; beide Ärmel ihrer dunkelblauen Uniformjacken zierten nun silberne Kreisringe.

„Alles im grünen Bereich", strahlte La Nievand, als ihm Tek anerkennend auf die Schulter klopfte. „Wenn man sich ein wenig an die durchgeknallten Zwer...

Pardon: gelegentlich zur Exzentrik neigenden, vertikal gehandicapten Mitbürger gewöhnt hat, kommt man ganz passabel mit ihnen zurecht. Sofern man über das nötige psychologische und pädagogische Rüstzeug verfügt."

„Das höre ich gerne", sagte Fee Kellind. „Dann wirst du ja wohl auch nichts dagegen haben, Direktor Walﬁsch, dass uns der Erfolg des Projekts ermutigt, für die nächste Ausbildungsgruppe viermal so viele Mom’Serimer aufzunehmen."

„Wie – was – gleich tausend?" Steph schnappte nach Luft. „Seid ihr ... Das könnt ihr mir nicht antun!"

„Oh doch, mein Bester; wir können."

 

*

 

Im Sommer des Jahres 1345 ermittelte die SOL wieder am äußeren Grenzwall Hangays.

Hoch über der galaktischen Hauptebene erreichte das Hypertakt-Triebwerk, an dessen Verbesserung weiterhin ständig gearbeitet wurde, einen Überlichtfaktor von 850.000. Die Einzelsprungdistanz beim 1230-Hertz-Hypertakt-Modus betrug also zirka 209 Millionen Kilometer beziehungsweise 96,96 Lichtjahre pro Stunde.

Mehr und mehr konzentrierten sich die Aktivitäten der Terminalen Kolonne auf den 29.894 Lichtjahre „über" dem geometrischen Mittelpunkt Hangays gelegenen Sektor Rosaki. Dieser war offenbar zu einem der Haupt-Aufmarschgebiete der Chaosmächte auserkoren worden.

Am 24. August entdeckte der UHF-P-3 einen auffallend großen Brocken, der soeben bei Rosaki durch den Grenzwall gekommen war. Ronald Tekener ließ die SOL sich so weit heranpirschen, wie sie es guten Gewissens wagen durften. Den Rest, hoffte er, würden die passiven Orteranlagen erledigen.

Er wurde enttäuscht.

„Wir können kein wirklich klares, konkretes Bild des Objekts erstellen", entschuldigte sich Oberstleutnant Viena Zakata. „Aber an uns liegt’s ehrlich nicht.

Ich denke, die da drüben hüllen sich in ein spezielles Tarnfeld, das uns weit mehr aufzulösen gibt als die gewöhnlichen Dunkelschirme der Kolonne. Mit Extrapolationen von über mehrere Stunden hinweg gemessener Streustrahlung könnten wir uns vielleicht behelfen, aber ..."

„... dazu müssten wir deutlich näher ran?"

„Du sagst es."

Tek schüttelte den Kopf. „Kann mir nicht vorstellen, dass wir lange genug unbehelligt bleiben würden. Zu riskant, das müssen wir vergessen. Es sei denn ..."

Zakata kräuselte die Oberlippe, wodurch seine markanten Vorderzähne noch stärker zur Geltung kamen. Erst kürzlich hatte ihn eine Mom’Serimerin ernstlich gebeten, ob er ihr etwas vorwiehern könne ... „Ja?"

„Sind die Spezialsonden, an denen Tess Qumisha und Lene Jeffer gebastelt haben, schon einsatzbereit?"

Der Pferdegesichtige nickte.

„Gut. Dann hätte ich dafür einen Vorschlag ..."

Nachdem Tek sich mit der Kommandantin sowie dem Ersten Piloten und Emotionauten Oberst Roman Muel-Chen besprochen hatte, durchﬂog die SOL im Hypertakt-Modus das Zielgebiet. Auf ihrer Route materialisierte sie sechsmal für jeweils eine Zehntelsekunde im Standarduniversum und setzte dabei die miniaturisierten Funk- und Ortersonden aus.

Falls sie bemerkt worden waren, führte dies zu keinen negativen Konsequenzen. Die SOL zog sich in sichere Entfernung zurück und wartete ab.

Zwei Tage später, als der „Brocken" und seine aus rund zwanzigtausend Traitanks bestehende Eskorte verschwunden waren, ﬁschten sie die Sonden wieder aus dem Raum. Die Auswertung der aufgezeichneten Daten erbrachte ein sensationelles Resultat.

„Ich werd verrückt", hauchte Fee Kellind. „Ist das nicht ..."

 

5.

 

Der Gast

 

Etwa um dieselbe Zeit näherten sich acht Traitanks, von den Außenregionen kommend, dem Zentrum der Galaxis Hangay.

Ihr Flug war unruhig verlaufen. Zum einen hatten die in der Proto-Negasphäre herrschenden Bedingungen der Physik, denen sich auch die Schlachtschiffe der Terminalen Kolonne beugen mussten, immer wieder Orientierungsstopps erzwungen.

Zum anderen befand sich an Bord der Kommandoeinheit ein ganz besonderer Passagier. Seine Präsenz jagte den Besatzungen mehr als bloß Respekt ein.

Selbst die hartgesottensten Kalmore oder Kalbarone, die schon unter der Knute manch gestrengen Duals gelitten hatten, gingen ihm nach Möglichkeit aus dem Weg.

Wobei „Passagier" die Sachlage sehr unzutreffend beschrieb. In Wahrheit hatte er sich der kleinen Flottille bemächtigt, sie schlechterdings konﬁsziert und für seine persönlichen Zwecke umgewidmet. Ihr ursprünglicher Auftrag war schlagartig gegenstandslos geworden, sobald er mit seiner Raumyacht aufgekreuzt war.

Widerspruch stand nicht zur Debatte.

Kraft seines Amtes, fast mehr noch aufgrund seiner ungeheuerlichen Ausstrahlung, gehorchten ihm die leitenden Ofﬁziere aufs Wort, ja auf die kleinste Fingerbewegung hin.

Freude hatten sie freilich keine mit ihm. Nach der letzten Etappe, als der Pulk sein Ziel, sein Ziel erreicht hatte, ging ein kollektives Aufatmen durch die acht ﬂachen, linsenförmigen Kampfraumer.

„Wir bringen euch", ließ deren Kommandant an die Dienstburg SIRC funken, „den angekündigten, äußerst prominenten Gast und bitten, ihn unverzüglich zu übernehmen."

 

*

 

„Die klingen, als wären sie echt froh, ihn loszuwerden."

„Kannst du es ihnen verübeln?" Grejnscha streifte eine zudringliche Extremität seines Emotio-Partners ab. „Duale Kapitäne mögen schikanöse Antreiber sein, doch im Wesentlichen weiß man, woran man bei ihnen ist. Das gilt in gewisser Weise auch für Progress-Wahrer."

„Davon gibt’s mehr als einen?" Dshäim glotzte mit offenen Mündern, dermaßen verblüfft und blöde, dass Grejnscha die Sehorgane abwenden musste. Manchmal war ihm sein Symbiont richtiggehend peinlich.

„Natürlich. Dieser Typ hingegen hat nicht seinesgleichen. Er ist ein Unikat, absolut einzigartig, ergo unberechenbar.

Was nicht unbedingt zur Beruhigung beiträgt bei jemand, der über weitreichende Vollmachten verfügt und außerdem jeden im Radius von hundert Metern killen kann, wenn er einmal kurz die Klappe aufreißt."

„Hat er denn solch einen Mundgeruch?"

Grejnscha seufzte raschelnd. Im Zustand der Vereinigung hätte er sich die dummen Fragen erspart. Aber er wollte die soeben erhaltenen Unterlagen zurerst mit ungetrübtem Verstand studieren.

„Nein." Langjährige Erfahrung hatte ihn gelehrt, dass es nichts brachte, Dshäim das Schweigen zu befehlen. Der unweigerlich folgende hysterische Anfall und dessen Besänftigung kosteten mehr Zeit als eine knappe Antwort.

Daher erklärte er: „Wenn die Nut in seinem Gesicht aufreißt, stößt der zum Vorschein kommende Schlund einen sogenannten Schmerzruf aus, eine mächtige psionische Schockwelle, tödlich für die allermeisten Lebewesen."

„Jui."

„Ich hätte es nicht treffender kommentieren können."

Darüber hinaus, entnahm Grejnscha dem an die Stewards des Sondergast-Distrikts übermittelten Dossier, besaß die demnächst eintreffende, hochrangige Person Suggestivkräfte, welche die parapsychischen Talente der allermeisten Dualen Kapitäne weit übertrafen. Aber das sagte er seinem Partner lieber nicht, der neigte ohnedies zu übertriebener Furchtsamkeit.

Allein, was er bis jetzt erfahren hatte, schockierte Dshäim dermaßen, dass er für einige Minuten Ruhe gab. Dann fragte er: „Weiß man schon, wer ihm zugewiesen wird?"

„Nein. Aber da sich Padty und Rotrik beim letzten Sondergast nicht unbedingt mit Ruhm bekleckert haben ..."

„Allmächtiges Chaos! Hoffentlich kriegen nicht wir dieses Scheusal!" Vor Angst schlotternd, verknotete der Molluske seine Gliedmaßen.

Grejnscha tätschelte ihn beruhigend, obwohl er dabei Ekel empfand. „Nun male mal den Kosmokraten nicht an die Wand! Wir sind schließlich nicht die einzigen verfügbaren Stewards. Und sollten wir ausgewählt werden, stellt das durchaus eine Ehre dar."

„Auf die pfeife ich", winselte Dshäim.

Er zuckte zusammen, als ein Signalton anzeigte, dass eine Nachricht eingetroffen war.

Sie kam direkt aus dem Zenter-Kreis.

Es handelte sich um einen Auftrag und dieser lautete: „Empfangt und betreut Kirmizz, den designierten Piloten des Chaotenders VULTAPHER!"

 

*

 

Rings um die Dienstburg herrschte reger Verkehr von Kolonnen-Einheiten diverser Typen. Unter anderem waren drei TRAICOON-Forts und rund 20.000 Traitanks dort stationiert.

Von SIRC aus wurden derzeit die Vorgänge in der Außenzone Hangay verwaltet. Der Name des zuständigen, im Silberturm der Dienstburg residierenden Progress-Wahrers lautete Terkan von Voosar. Ihn verlangte Kirmizz unverzüglich zu sprechen, sobald die acht Traitanks auf dem Landefeld-Ring niedergegangen waren, neben tausenden weiteren, bereits dort geparkten.

„Deine persönlichen Stewards werden dich sogleich abholen und geleiten, hochgeehrter Pilot", bekam er zur Antwort.

„Sie sind angehalten, alle deine Bedürfnisse nach Möglichkeit zu befriedigen."

Kirmizz verließ den Traitank, ohne sich von dessen Ofﬁzieren zu verabschieden oder ihnen für den Transfer zu danken. Weshalb auch? Sie hatten ihre Pﬂicht erfüllt, nicht mehr und nicht weniger.

Außerdem würde er bald zurückkehren, um die Reparatur der BANDA SARI in die Wege zu leiten. Vorerst blieb die Raumyacht an die Kommadoeinheit des kleinen Geschwaders angedockt.

Sie waren hart am inneren Rand des obersten, knapp dreieinhalb Kilometer breiten Ringes gelandet. Kirmizz musste nur wenige Dutzend Schritte laufen, um in die Dienstburg hinunterblicken zu können.

SIRC war eine ﬂiegende Stadt, geformt wie eine ﬂache Schüssel von 28,5 Kilometern Durchmesser. Zum Zentrum hin ﬁel sie über drei Terrassenstufen zum Schüsselgrund ab, der sich vier Kilometer unterhalb des Landefeld-Rings befand.

„Oben" und „unten" wurden durch die herrschende künstliche Schwerkraft deﬁniert. Kirmizz’ Körper passte sich von selbst verschiedensten Umweltbedingungen an, sofern diese nicht allzu extrem ausgeprägt waren. Aufgrund seiner bisherigen Erfahrungen schätzte er, dass die Verhältnisse innerhalb des Prallschirms der Dienstburg jenen entsprachen, die von den meisten Sauerstoffatmern als behaglich empfunden wurden.

Ein dunkles, schrundig wirkendes, eng bebautes Häusermeer bedeckte die jeweils fünfhundert Meter hohen, zwischen 1,3 und zwei Kilometer breiten Terrassen.

Kirmizz wusste – ohne sich erinnern zu können, wann ihm dieses Wissen zugeﬂossen war –, dass die Stadt, so unüberschaubar sie auf den ersten Eindruck erschien, in Distrikte eingeteilt war.

Mehr als zwanzig Millionen Kolonnen-Angehörige unterschiedlichster Herkunft lebten und arbeiteten auf SIRC. Ein gutes Drittel davon machten die Effremiten-Völker aus, die für Infrastruktur und Verwaltung aller Art sorgten. Ihre über die Terrassen verteilten „Horste" bildeten kleinteilige, unregelmäßig verschachtelte, in sich verwundene Gebäudekomplexe, die bis zu zweihundert Meter hoch aufragten.

Nacheitler, der Architekturprofessor unserer geliebten XIX. Kosmität, hätte diese Gestaltung wohl als misslungen, weil hässlich fragmentiert, verurteilt, meinte Untha Myrre lautlos.

Kirmizz antwortete seinem innerlichen Dialogpartner nicht. Ihm war weder nach einer Diskussion über Ästhetik zumute, noch wollte er an die Zeit seiner Ausbildung zurückdenken.

Sein Sinnen und Trachten galt der Zukunft: dem bevorstehenden Dienstantritt; dem in Aussicht gestellten, wegen der Havarie der BANDA SARI aufgeschobenen Zusammentreffen mit dem Chaotarchen Xrayn ...

Er verspürte Ungeduld. Ärgerlich, denn solche Gefühlsregungen sollte sich ein alters- und zeitloses Wesen eigentlich verkneifen können.

Tja, du bist eben doch nicht ganz so perfekt, wie Xrayn dich bei der XIX. Kosmität bestellt hat, spottete das Bewusstseins-Fragment jener Persönlichkeit, die Kirmizz’ Körper vor ihm bewohnt hatte.

Wer weiß, ob der Chaotarch dich überhaupt akzeptiert und nicht als Mängelexemplar zurückschickt?

Myrre sprach einen wunden Punkt an.

Obwohl sie nach den Maßstäben dieses Universums eine immense Zeitspanne in Anspruch genommen hatte, war seine Ausbildung keineswegs hundertprozentig nach Plan verlaufen.

Und musste man nicht aus der Tatsache, dass die ebenfalls aus der Kosmität stammende BANDA SARI ungenügend auf die veränderten Bedingungen um Hangay vorbereitet gewesen und daher verunglückt war, auf vergleichbare Fehleranfälligkeit der Person Kirmizz schließen?

Selbstzweifel, ebenso unangenehm wie wichtig. Schon allein aus Gründen der Psychohygiene durften sie nicht verdrängt werden. Dass Untha Myrre jegliche Anﬂüge von Hochmut unterband, dafür war ihm durchaus Anerkennung zu zollen.

Aber nicht jetzt. Kirmizz wollte sich so schnell wie möglich orientieren. Er ließ seinen Blick weiter über die ausgedehnte Terrassenstadt schweifen und verglich, was er sah, mit den ihm vorliegenden Informationen. Mehrere Medo-Komplexe der Kolonnen-Anatome identiﬁzierte er, desgleichen die in undurchdringlicher Finsternis liegende Randzone, wo die Dunklen Ermittler ihre Heimstatt hatten.

Ein anderer, ebenfalls abgesperrter Bereich führte in die Tiefen der Burg. In den Kavernen existierte der Laborat, eines jener mythischen Wesen, welche TRAITOR die „Krallen des Laboraten" lieferten. Sie schufen den Kontakt mit dem Geist der Terminalen Kolonne. Die Krallen eröffneten ein tieferes Verständnis für den Sinn der Schöpfung und die Stellung der Chaosmächte im ewigen Kampf gegen die Unterdrückung.

Kurz gesagt: „Wir sind die Guten", spöttelte Myrre. Komischerweise behaupten die Kosmokraten genau dasselbe ...

Innerhalb der Distrikte sowie zwischen diesen verliefen Rohrbahnen und Schwebebänder, dicht besetzt mit Angehörigen dutzender verschiedener Kolonnen-Völker. Im Luftraum tummelten sich Schwebegleiter, deren Zahl in die Hunderttausende ging: ein Gewimmel von Positionslichtern, wie rötlich glimmendes Schneegestöber.

Überragt, ja dominiert wurde die schüsselförmige Megastadt vom zentralen Turm, der das Amt des Progress-Wahrers beherbergte, einem 1200 Meter hohen Kegelstumpf mit glatter, mattsilberner Außenseite, bar jeglicher Fenster oder sonstiger strukturierender oder schmückender Fassadengestaltung.

Der hätte Professor Nacheitler schon besser gefallen ...

Im Herzen des Progress-Amtes befand sich die Anthrazit-Sphäre von SIRC, eine hundertzwanzig Meter durchmessende Hohlkugel. Dort, dachte Kirmizz, würde ihn Terkan von Voosar, der Progress-Wahrer, empfangen und ihn über die bevorstehenden Schritte aufklären.

 

*

 

Hinter ihm erklang ein knisterndes Geräusch, entfernt verwandt dem Räuspern, mit dem manche Intelligenzwesen ihre Stimmbänder von Belag reinigten.

„Pilot Kirmizz?"

Er drehte sich um. „Der bin ich."

„Munserein Name ist Grejnschaund-Dshäim. Wich wurden dir als Stewards zugeteilt."

Kirmizz musterte den merkwürdig Sprechenden, kramte in seinen Kolonnen-Kenntnissen und wurde rasch fündig. Ihm stand eine Zwieheit gegenüber, wie sie häuﬁg als Gästebegleiter oder Leibdiener Verwendung fanden.

Die humanoiden Umrisse täuschten.

Czé waren Pﬂanzenwesen, deren Kopf, Rumpf und Gliedmaßen aus dünnen, dürren Ruten bestanden, zu Bündeln verschnürt, als hätte jemand eine Strohpuppe basteln wollen und auf halbem Wege die Lust verloren. Ungeachtet ihres zerzausten, „unfertigen" Äußeren besaßen sie einen scharfen analytischen Verstand.

Zwischen den ockergelben Halmen, zum Teil damit verwoben, glänzten feucht die langen, wurmartigen, etwa einen Zentimeter dünnen Tentakel des Kih-Symbionten. Auf sich allein gestellt nur sehr mäßig intelligent, steigerte dieser die empathische Empﬁndsamkeit und intuitive Reaktionsschnelligkeit seines Partners.

Anders als die beiden Hälften eines Dualen Kapitäns, konnten Czé-Kih-Zwieheiten jederzeit und beliebig oft getrennt und wieder vereinigt werden.

Darauf bezog sich auch die nächste Frage des Doppelwesens: „Wie wünscht du, dass wich dir gegenübertreten? Manche Herrschaften bevorzugen muns geteilt."

Dann hatten sie einen emotionslos trockenen Berater und eine Art überschwänglich zutrauliches Haustier ... Ohne lang zu überlegen, da ihm jede Verzögerung lästig war, bestimmte Kirmizz: „Bleibt beisammen. Aber der Czé soll den Kih mäßigen. Und rede von dir im Singular, verstanden?"

„Dein Wille ist mir Befehl, Pilot Kirmizz."

„Gut. Nun bring mich zum Progress-Wahrer."

„Äh ... Ich fürchte, das wird aufs Erste nicht möglich sein."

 

*

 

Grejnscha unterdrückte die aufkeimende Panik seines Symbionten.

Sie war auch unbegründet, denn der blauhäutige Hüne, dessen Muskeln die knapp sitzende, schmucklose schwarze Jacke zu sprengen drohten, ließ keine Anzeichen von Zorn erkennen.

Er fragte bloß mit gleichförmig sonorer Stimme: „Was soll das bedeuten?"

„Mir wurde nur mitgeteilt, dass Terkan von Voosar mit dringlichen Angelegenheiten beschäftigt ist. Ich empfehle, dass du dich einstweilen in der für dich bereiteten Suite des Sondergast-Distrikts verwöhnen lässt. Ein wenig Ruhe und Erholung nach den Strapazen der Reise, vielleicht das eine oder andere Schlückchen oder Häppchen von den erlesenen Köstlichkeiten unserer vielgerühmten Küche ..."

„Mein Körper benötigt nichts dergleichen." Jetzt klang der Pilot schon ungehaltener.

Am liebsten hätte sich Grejnscha seiner vorlauten Sprechwerkzeuge entlaubt. Richtig, Kirmizz nahm Nährstoffe ja über die Fußsohlen auf, quasi im Vorübergehen, darauf war im Dossier ausdrücklich hingewiesen worden. „Ich bitte um Vergebung für meine Gedankenlosigkeit. Möchtest du stattdessen eine Rundtour durch die Dienstburg genießen?"

„Ich will auf schnellstem Weg in den Silberturm."

„Sehr wohl." Das konnte heikel werden ...

Um nicht gleich wieder in ein Säuresumpﬂoch zu tappen, führte Grejnscha seinen Gast, ohne weitere Konversation zu betreiben, zum nächstgelegenen Transmitterknoten in der Etage unterhalb des Landefelds. Als sie aus der Gegenstation traten, befanden sie sich bereits im Zenter-Kreis.

Fraktale Muster bedeckten die Wände der hohen, lang gestreckten Halle, die der Pilot mit so energischen Schritten durchmaß, dass Grejnscha größte Mühe hatte, das Tempo mitzuhalten. Durch ein sich lautlos öffnendes Portal gelangten sie ins Freie und auf eine Brücke, die wie eine Steilkurve geschwungen war und in einem spindelförmigen Vorgebäude des silbernen Turms mündete.

Mattes Licht erfüllte den neuneckigen, sich nach oben hin verjüngenden Raum.

Winzige, ﬂimmernde Kristalle schwebten in der Luft. Kam man mit ihnen in Berührung, fühlten sie sich überraschend warm an.

Die alles durchdringende Eiseskälte ging von einer gänzlich anderen Quelle aus.

 

*

 

Eine Erscheinung von ätherischer Schönheit versperrte ihnen den Durchgang.

Der Schemen mochte etwa dreieinhalb Meter hoch sein. Nur eine undeutliche, an aufrecht gehende Flügelwesen gemahnende Kontur ließ sich wahrnehmen und die drückend präsente Ausstrahlung. Sie mochte auf niedrigere Wesen zugleich unterkühlt und überwältigend wirken; Kirmizz verwehrte sich mühelos dagegen.

„Du bist ein Terminaler Herold", stellte er fest. „Bringst du mir Botschaft vom Chaotarchen Xrayn?"

„Für ihn zu sprechen wäre ich nicht befugt."

„Dann weiche beiseite und gib mir den Zutritt in die Anhrazit-Sphäre des Progress-Wahrers frei. Ich war unterwegs zu einem Treffen mit Xrayn, konnte den Termin jedoch wegen eines technischen Problems nicht einhalten."

Beim zweiten Versuch hatte er die BANDA SARI mit geringerer Geschwindigkeit gen Hangay gesteuert und im Halo, als die Manövrierfähigkeit der Raumyacht abermals beeinträchtigt wurde, die nächstbesten vorbeikommenden Traitanks zu Hilfe gerufen.

„Davon weiß ich nichts. Allerdings halte ich es für unwahrscheinlich, dass sich ein Chaotarch schon jetzt persönlich in Hangay zeigt. Höchster Vertreter vor Ort ist die Superintelligenz KOLTOROC."

„Möglicherweise hat sich durch die Verschleppung meiner Ankunft ein nur sehr kurz bestehendes Zeitfenster wieder geschlossen. Aber die Details soll mir Terkan von Voosar erörtern. Mit noch subalterneren Instanzen gebe ich mich nicht ab."

„Dass du im Rang über meinesgleichen stehst, ist mir bewusst, Pilot. Dennoch musst du die Haltung des Progress-Wahrers hinnehmen, der gegenwärtig keine Zeit für dich erübrigen kann. Bei der Genese der Negasphäre Hangay ist dir keine bedeutsame Rolle zugewiesen. Deine Aufgabe betrifft lediglich den Chaotender."

„›Lediglich‹? Willst du mich beleidigen, Laufbursche?" Kirmizz machte einen Schritt auf den Schemen zu. Sogleich sammelten und verdichteten sich zwischen ihnen die Schneekristalle und bildeten einen Schild wie aus weicher, gerinnender Luft.

Kirmizz blieb stehen. Sich innerlich zur Besonnenheit mahnend, sagte er: „VULTAPHER wird das gewaltigste Machtinstrument darstellen, das diese kosmische Domäne je gesehen hat. Für seine Erschaffung werden ganze Galaxien umgestaltet."

„Jedoch ist der Bau des Chaotenders, wie du weißt, an bestimmte hyperphysikalische Standortbedingungen gebunden.

Er kann daher ausschließlich an speziellen Punkten des Kosmos erfolgen. Hangay selbst kommt als Bauplatz nicht in Frage. Der Transport der Kabinette durch den Grenzwall wäre viel zu aufwändig bis unmöglich."

„Natürlich. Bereits die Kabinett-Bildung an sich dürfte unter den hiesigen Bedingungen kaum zu realisieren sein."

„Deshalb suchen längst sowohl Dunkle Ermittler als auch Einheiten der Oahm’Cara in und um die Ressourcen-Galaxien nach einem dafür geeigneten Ort. Es steht dir selbstverständlich frei, dich einem dieser Kommandos anzuschließen."

Das war so ﬂott gekommen und mit solch verlockenden Mentalimpulsen unterlegt, dass Kirmizz umso argwöhnischer wurde. Ganz offensichtlich wollte man ihn lieber heute als morgen von hier verscheuchen.

Er überlegte. Sollte er Hangay gleich wieder den Rücken kehren?

Wozu?, fragte lautlos Untha Myrre. Für die Suche gibt es die besagten Fachleute.

Bringt es dir etwas, dich denen aufzudrängen?

Nein. Solange die Koordinaten für VULTAPHERS Errichtung nicht ermittelt waren, würde er diese Galaxis nicht verlassen. Das käme den Handlangern, die auf SIRC im eigenen Sud köchelten, wohl gerade zupass.

„Meine Zeit ist ähnlich kostbar wie meine Person", erinnerte er den Herold.

„Sie darf nicht an Hilfsarbeiten verschwendet werden. Stattdessen werde ich mir ein Bild von den Zuständen im Inneren der Proto-Negasphäre verschaffen."

„Was auch immer. Wie es deinem Rang entspricht, kannst du dich in Hangay frei bewegen. Im Übrigen steht die Ankunft von MINATERG kurz bevor."

Was? Jetzt erst rückt er damit heraus?

Myrre verhehlte seine Empörung nicht. Unglaublich. Welch ein Affront! Wen glaubt er, vor sich zu haben?

„Du wirst ohne Verzug in Kenntnis gesetzt werden, sobald es soweit ist", beeilte sich das diffuse Flügelwesen hinzuzufügen.

Kirmizz spannte sich an. Wenn selbst das sonst so besonnene Bewusstseinsfragment aufbrauste ob der frechen Provokation ...

Vielleicht war es geboten, diesem Scharlatan und seinem Progress-Wahrer, der sich feige verleugnen ließ, eine Lektion zu erteilen.

 

*

 

Die vertikale Nut an der Schädelvorderseite des Piloten zuckte, als bräche sie jeden Moment auf.

Grejnscha trennte die Verbindung mit seinem Emotio-Partner, weil er dessen Todesangst nicht länger ertragen konnte.

Der Symbiont löste sich aus dem Leibgestrüpp und ﬁel zu Boden, wo er sich wimmernd in Spasmen wand.

Die Hände zu Fäusten geballt, vollführte der Hüne abrupt eine halbe Drehung. „Gehen wir." Mit markigen Schritten stapfte er davon, an den Stewards vorbei, zurück Richtung Brücke.

Nachdem er den vollkommen konfusen Dshäim aufgelesen hatte, eilte Grejnscha dem designierten Piloten der Chaotarchen hinterher. Er vermied jeden Gedanken daran, ob es ihnen auf längere Sicht gut bekommen würde, Zeugen dieser Auseinandersetzung geworden zu sein.

Ihr Sondergast verlangte, zurück aufs Landedeck gebracht zu werden. Dort angelangt, ließ er seine Raumyacht von der Kommando-Einheit der Traitank-Flottille abkoppeln.

„Die BANDA SARI", befahl er, „ist an ein Kolonnen-Dock zu überstellen, um dort auf weitere Tauglichkeit geprüft und gegebenenfalls zusätzlich mit Kolonnen-Technik ausgestattet zu werden! Höchste Priorität, versehen mit meiner persönlichen Autorisierung."

Inzwischen werde er sich mit „seinen" acht Traitanks bescheiden, erklärte Kirmizz, und bestimmte, dass die Flottille ohne weitere Zeitverluste in die Kernzone Hangays aufbrechen werde. „Czé, vereine dich wieder mit deinem Kih, du wirst mich begleiten."

Gehorsam stopfte sich Grejnscha den immer noch schlotternden Symbionten zwischen die Ruten. Es war, als würden seine Gliederbündel von jemand anderem bewegt. „Aber wich ... munser Platz ist hier ...", brachte er gerade noch heraus.

„Die Dienstburg wird dich mir borgen.

Gewiss hat Terkan von Voosar nichts dagegen einzuwenden, wenn ich eine Zwieheit abzweige, die ohnehin zu meiner Betreuung aufgeboten ist. Oder siehst du das anders?"

„Nein, keineswegs, wie könnten ich ...

könnte wir ..." Endlich funktionierte die Verbindung in der erwünschten Proportionalität.

Grejnscha raschelte unterwürﬁg. „Wenn du mich für dessen würdig beﬁndest ... Obwohl ich nicht wüsste, inwieweit ich dir ..."

„Mildere meine Frustration, Steward.

Dafür seid ich Czé-Kihs schließlich da."

Dshäims Tentakel verkrampften sich schmerzhaft um die spröden Halme seines Partners. Diesmal freilich hätte sich Grejnscha auch ohne emotionale Verstärkung davor gefürchtet, was die Zukunft bereithielt.

 

6.

 

Ein Herz für ...

 

„Wie viele Kubikmeter nimmt SENECAS Zellplasma-Komponente ein?"

„Hundertfünfundzwanzigtausend.

Aber ..."

„Und es ist mit wie vielen Biopon-Blöcken hypertoyktisch verzahnt?"

„Eine Million sechshundertneunundsiebzigtausendsechshundertsechzehn.

Hör mal, Sinco ..."

„Wer war der erste High Sideryt, und welche Titel führte er noch?"

„Aaargh!" Steph mochte sich noch so sehr dagegen sträuben, er musste einfach eine Antwort geben, wenn er sie kannte.

„Elvin Glador, der Gründer der SOLAG.

Außerdem nannte er sich ›Heimatpﬂeger‹, ›Klausner‹ sowie ›Bruder ohne Wertigkeit‹ – was bescheiden klingt, jedoch die höchste, diktatorische Position in der ›totalen Hierarchie‹ seines Kastensystems bezeichnete. – Himmel, was kranken Hirnen alles einfällt!"

„Welchen Rang, glaubst du, hättest du in der damaligen Zeit bekleidet? Ahlnate, Haematen-Vystide oder gar Magnide?"

„Ganz klar Troilit", knurrte Steph.

„Und Störenfriede wie dich hätte ich, ohne mit der Wimper zu zucken, zum Schweigen gebracht."

Erschrocken hüpfte der Mom’Serimer von der Tischplatte, auf der er gelümmelt war. „Das meinst du nicht ernst. Du könntest nie Mitglied eines Mordkommandos sein, Herr Direktor. Oder?"

La Nievand rollte drohend die Augen. „Es gibt auch Killerwale, Kleiner. – So, und jetzt reicht’s. Ich ﬁnde es toll, dass ihr euch derart leidenschaftlich mit der Geschichte unseres Schiffes befasst; da bin ich ganz bei Tekener. Aber langsam schießt ihr übers Ziel hinaus. Was willst du denn noch alles ausgraben?"

„In den alten Bordbibliotheken warten massenhaft Schätze darauf, gehoben zu werden."

„Kann schon sein. Allerdings hat auch die Gegenwart einiges zu bieten."

„Ach, momentan schippern wir ja doch nur diesem Hochsicherheits-Konvoi hinterher."

„Kadett Venethos, ich mache mir ernsthaft Sorgen um deine geistige Gesundheit." Der Verzweiﬂung nahe, hätte Steph sich die Haare gerauft, wären sie nicht millimeterkurz gestutzt gewesen. „Das ist kein gewöhnlicher Transport. Wir verfolgen gerade den mit Sicherheit dicksten Fisch, auf den wir bisher in Hangay gestoßen sind!"

 

*

 

Die Auswertung der Aufzeichnungen, welche die sechs Spezialsonden geliefert hatten, ergab das Bild einer Wolke aus fünfzig Chaos-Geschwadern, also insgesamt 24.200 Traitanks. Sie schirmten eine einzelne Kolonnen-Fähre ab, auf deren Oberseite eine im Vergleich winzig wirkende Fracht verankert war.

Das grob würfelförmige Gebilde besaß eine Kantenlänge von knapp eineinhalb Kilometern. Details ließen sich trotz der hochwertigen Fernerkundung nur vage erkennen, so als seien sie für das menschliche Sehvermögen nicht fassbar: fragil erscheinende Gebäude, wie aus ﬂirrendem Staub errichtet, kristalline Türme und Verstrebungen, entworfen nach den Regeln einer fremdartigen, nichtrechtwinkligen Geometrie ...

Die Sensation lag darin, dass an Bord der SOL ein derartiger optischer Effekt und ein Objekt identischer Bauweise wohlbekannt waren. In SENECAS Datenspeichern existierte eine ausführliche Dokumentation darüber.

Und es handelte sich um ein keineswegs alltägliches Objekt: Was da, sorgsam behütet durch eine halbe Hundertschaft von Chaos-Geschwadern, auf der Ladeﬂäche der Fähre transportiert wurde, war ein exaktes Ebenbild der Station MORHANDRA beim Blick auf die sogenannte Diffusorfeldgrenze.

MORHANDRA wiederum, die Zeitstadt, hatte als Herzstück ZENTAPHERS fungiert – des einzigen Chaotenders, der je von Terranern erkundet worden war.

Genauer: von einem Landungskommando der SOL ...

Fast 500.000 Kriegsschiffe hatte ZENTAPHER mitgeführt, außerdem rund 180.000 verschiedene Völker in fast 700.000 Kabinetten, jedes davon ein Mikrouniversum mit nahezu beliebig veränderbarem Volumen und Zeitablauf. Die Elemente der Zeit, der Technik und der Finsternis hatten direkte Beihilfe zu seiner Konstruktion geleistet, welche mehr als 3,2 Millionen Jahre vor Christus begonnen worden war und Jahrzehntausende in Anspruch genommen hatte.

In der verheerenden Schlacht von Kohagen-Pasmereix, bei der 2.796.328 v. Chr. sämtliche neun Kosmischen Fabriken der Ordnungsmächte gegen gleich viele Chaotender kämpften, wurde ZENTAPHER hart getroffen. So fatal, dass er in die Nachbargalaxis Pooryga ﬂiehen, auf dem Planeten Clurmertakh notlanden und sich in ein Stasisfeld hüllen musste.

Als „Dunkle Null" überdauerte das monströse Gebilde sterbend Jahrmillionen. Erst im Jahr 1317 NGZ kam es zur endgültigen Vernichtung – woran die Teilnehmer des SOL-Stoßtrupps, darunter Atlan, Mondra Diamond, Trim Marath und Dao-Lin-H’ay einen nicht ganz unwesentlichen Anteil hatten.

 

*

 

„MORHANDRA", sagte Steph La Nievand mit belegter Stimme, „bestand aus einem Material, dessen Haltbarkeit jener von Carit vergleichbar war. Vor allem aber ..."

„Darüber weiß ich Bescheid", unterbrach ihn Sinco vorlaut. „Man muss Spuren des legendären Ultimaten Stoffs in Metall einarbeiten, um Carit zu erzeugen.

Später entstand daraus unser Solonium."

„Ich wäre dir sehr verbunden, wenn du mich mit weiteren unreﬂektierten Schnipseln aus der Solipedia verschonen könntest. – Jedenfalls, in MORHANDRA befanden sich die Zeitgeneratoren, mittels derer die relativen Zeitverläufe aller Kabinette gesteuert wurden. Diese Apparaturen beschleunigten beispielsweise ein Werftkabinett um den Faktor Tausend, während die Lagerkabinette stark verlangsamt wurden.

Anders ausgedrückt: In den Fertigungsstraßen hatte jeder Tag vierundzwanzigtausend Stunden; hingegen kannten die eingekühlten Sahnetörtchen praktisch kein Ablaufdatum.

Kapierst du, welche Entdeckung uns da vor fünf Tagen in den Schoß gefallen ist, Wichtigwichtel? Und welche Chance?

MORHANDRA hat auch die Balance der Kabinettgrenzen untereinander aufrechterhalten, die Zeitstadt war mit ZENTAPHER als Ganzem dimensional verbunden. Ihre Zerstörung war gleichbedeutend mit dem Ende des Chaotenders.

Zwei und zwei zusammenzählen kannst inzwischen sogar du. Was da vor uns herﬂiegt, ist das fertig montierte Herz eines Chaotenders!

Gelänge es uns, dieses ... Undings abzufangen oder wenigstens seinen Einbau zu sabotieren, hätten wir genau jenen Streich gegen die Chaosmächte ausgeführt, von dem wir seit Jahren träumen!"

Sinco Venethos schwenkte skeptisch seine rosafarbenen Stirntentakeln. „Und wie wollen wir das anstellen?"

„Äh ... Genug gefragt für heute", schnauzte Steph. „Geh was lernen, Mann!"

„Pardon, aber diese Anrede ist unzutreffend. Ich beﬁnde mich in einer geschlechtsneutralen Phase."

Womit, dachte Steph La Nievand, während er die Spitzen seiner Schnurrbarthaare abbiss, womit nur habe ich das verdient?

 

7.

 

Eine Abfuhr, ein Lichtblick

 

Kirmizz hasste es, minderwertiges Material benutzen zu müssen.

Traitanks waren für Kampfeinsätze im Standard-Kontinuum gedacht. Dort erfüllten sie brav und zumeist tadellos ihre Aufgabe als Kanonenfutter.

Für das Manövrieren in einer Proto-Negasphäre jedoch mangelte es ihnen an der passenden Ausrüstung. Selbige zu installieren hätte sich nicht gerechnet; da machte er den Beschaffern der Kolonne gar keinen Vorwurf.

Die linsenförmigen, nicht einmal zweihundert Meter hohen und selbst in der Flaggschiff-Version nur wenig über 1,6 Kilometer langen Massenprodukte hatten schlicht eine zu geringe durchschnittliche Lebensdauer. Manche hielten gerade einmal ein paar Jahrhunderte durch, bevor sie verschrottet wurden. Analog verhielt es sich mit den Mor’Daern und Ganschkaren der jeweiligen Besatzungen.

Wegwerfware.

Kirmizz beglückwünschte sich zu dem impulsiven Entschluss, seinen ihm von der Dienstburg SIRC offerierten Steward mit auf die Reise genommen zu haben.

Der Czé und sein gut gezügelter Kih erwiesen sich als brauchbarer Widerpart bei den Plaudereien, die den Flug Richtung Kernzone zu verkürzen halfen.

Ich genüge dir wohl nicht mehr, beschwerte sich Untha Myrre. Lässt du an mir deine Unzufriedenheit aus darüber, dass du hier nichts zu entscheiden und nichts zu bewirken hast?

Kirmizz verschloss sich den Klagen des Bewusstseinsfragments. Auch ohne dessen Sticheleien bekümmerte ihn schon genug, dass er derzeit dazu verdammt war, auf dem ureigensten Terrain der Chaosmächte zu agieren wie ein bedeutungsloser Besucher.

„Es ist ja nicht so, dass sie nichts in meine Erschaffung und Ausbildung investiert hätten", sagte er zu Grejnscha.

„Xrayn persönlich hat mich in der XIX.

Kosmität bestellt."

„Persönlich?" Das Rutenwesen knirschte mokant. „Hast du dich schon einmal gefragt, wie oft ein Chaotarch diesseits der Materiesenken in Erscheinung tritt?"

„Die Kosmitäten unterrichten außerhalb der Raumzeit."

„Exterritoriales Gebiet. Freiheit der Lehre und so. Na sicher. Da klopft die Exekutive vor lauter Ehrfurcht immer zuerst ganz züchtig an, ehe sie die Türschwelle eintritt."

„Stellst du die Authentizität meiner Erinnerungen in Zweifel?"

Tust du dies denn nicht selbst?, warf Myrre ein. Man hat dir mehr als einmal Dinge vorgegaukelt, die sich später als unwahr herausstellten. Und das sind nur die Fälle, bei denen du der Kosmität auf die Schliche gekommen bist.

Der Steward knisterte. „Ich gestehe", sagte er, sich nervös windend, „dass mir bei dem, was du erzählt hast, einige ... nun ja, Ungereimtheiten aufgefallen sind.

Beispielsweise wundert mich, dass du derart akribisch und über lange Zeit hinweg für deine Aufgabe trainiert wurdest, die BANDA SARI jedoch nicht einmal auf die Verhältnisse im Halo von Hangay vorbereitet war. Und dieses angebliche Rendezvous mit dem Chaotarchen ... Also, ich weiß nicht recht."

„Studium und Praxis sind nun mal zweierlei", ﬂüchtete sich Kirmizz in einen Gemeinplatz. Das unbestimmte Gefühl blieb, die Skepsis des Strohigen könnte berechtigt sein.

Vor dem Wall der Kernzone erreichte sein Missvergnügen den Höhepunkt. Die Flottille der acht Traitanks wartete auf Kurszuweisung durch die an der Barriere stationierten Raum-Zeit-Router ...

... und erhielt stattdessen den Bescheid, dass die Genehmigung zum Einﬂug verweigert wurde!

 

*

 

Äußerlich reagierte der zukünftige Pilot des Chaotenders kühl auf die Zurückweisung. Aber Grejnschas Emotio-Partner hatte sich mittlerweile so weit auf den blauhäutigen Hünen eingestellt, dass er spürte, wie es in diesem brodelte.

Kirmizz unternahm nur einen, eher halbherzigen, weiteren Versuch, indem er auf seine Sonderstellung gegenüber der Terminalen Kolonne hinwies. Zur Antwort bekam er, dass sein Rang selbstverständlich unangefochten, sein Zugegensein in der Kernzone jedoch nicht erforderlich sei.

„Dein Einsatzgebiet", funkte der Kommandant des nächststehenden Raum-Zeit-Routers, „ist mit VULTAPHER exakt deﬁniert und liegt daher weit außerhalb des Zentrumsbereichs, ja der ganzen Proto-Negasphäre Hangay."

„Am Eklat, den die Missachtung meiner Person darstellt, ändert das nichts. Egal. – Stammt der Befehl, mich nicht in die Kernzone einzulassen, von Progress-Wahrer Terkan von Voosar?"

„Darüber darf ich keine Angaben machen."

„Keine Auskunft ist auch eine Auskunft." Kirmizz beendete das Gespräch ohne Abschiedsgruß und gab den Befehl zum Rückzug.

Dann wandte er sich an Grejnscha: „Was hältst du davon?"

„Nun, rein rational ist die Argumentation haltbar." Sein Kih-Symbiont signalisierte dem Steward, dass der Pilot tatsächlich seine Meinung hören wollte und nicht irgendwelche Schmeicheleien. Er war als Gesprächspartner mitgenommen worden, nicht als Scharwenzel und Speichellecker.

Dennoch fühlte sich Grejnscha permanent, als ginge er auf einer sehr dünnen Eisdecke, die jeden Moment zerbrechen konnte. Dieser Kirmizz war ein Kunstgeschöpf, deﬁnitiv kein soziales Wesen.

Er mochte in Personalführung ausgebildet sein, das Kommandieren und Disziplinieren gelernt haben, Taktik und Strategie sowieso. Aber seine Untergebenen bedeuteten ihm nicht mehr als Werkzeuge, derer er sich bediente. Derzeit behandelte er Grejnscha wie eine Art persönlichen Vertrauten; doch das konnte von einem Atemzug zum anderen umschlagen.

Wenn ein Werkzeug nicht wunschgemäß funktionierte, warf man es weg ...

Daher verspürte der Steward ein Piksen zwischen seinen Ruten, während er weitersprach: „Freilich steht nirgends geschrieben, dass man so unhöﬂich mit dir umspringen muss, mein Herr. Mir scheint, es geht hier um gewisse Revierkämpfe, um die Bestimmung des Vorrangs, vielleicht auch um Eifersüchteleien auf höchster Ebene. In welche ich allerdings zu wenig Einblick habe, als dass ich mir anmaßen würde, dir Ratschläge zu erteilen."

Puh. Er hatte sich, fand er, einigermaßen sauber aus der Affäre gezogen.

Kirmizz, die geschlitzte Visage ausdruckslos wie eh und je, sagte leise: „Mit derlei Intrigen will ich nichts zu tun haben. Jedoch fürchte ich, dass ich mich, so sehr es mich anwidert, damit werde befassen müssen. Ich deﬁniere meine Position für die kommenden Schlachten gegen die Kosmokraten-Truppen rings um Hangay. Ich werde Wege ﬁnden müssen, Terkan in die Schranken zu weisen."

Dshäims weiche, in Grejnschas Leib verstrickte, unangenehm glitschige Extremitäten begannen zu zittern. Die Zwieheit drohte zwischen die Fronten zu geraten, und die Gefahr, dabei auf der Strecke zu bleiben, war groß.

Da ging eine weitere Funknachricht ein.

Sie bestand lediglich aus drei Wörtern.

Aber sie änderte alles, denn sie lautete: „MINATERG ist eingetroffen."

 

*

 

Unverzüglich ließ Kirmizz seinen lächerlich kleinen Verband Richtung Peripherie aufbrechen. Niemand anders als er selbst, befand er, sollte die Eskorte befehligen, die den Transport geleitete.

Auch wenn MINATERGS Einsatzgebiet später nicht in Hangay, sondern weit außerhalb liegen würde – vorläuﬁg war die Proto-Negasphäre einer der sichersten Orte in diesem Bereich des Universums. Kein mit noch so avancierter Technologie ausgerüstetes Schiff der Ordnungsmächte konnte Hangay unbemerkt erreichen. Folglich war MINATERG fürs Erste nirgendwo besser aufgehoben als hier.

Kirmizz war sehr erleichtert, dass die Dinge endlich in Bewegung kamen. Als Zwischenlager war ein Sonnensystem erwählt worden, das den kartanischen Namen Tir-Na-Tir trug. Es lag 39.931 Lichtjahre vom Sektor Rosaki entfernt, wo der Konvoi aus dem Grenzwall gekommen war, und bestand aus einem Roten Riesen mit sieben Gasriesen-Planeten sowie Dutzenden Monden. In Erwartung der Ankunft MINATERGS hatte man bereits drei TRAICOON-Forts dort stationiert.

Um seine ständig wachsende Ungeduld zu bekämpfen, unterhielt sich Kirmizz während des Fluges häuﬁg mit der Czé- Kih-Zwieheit. Obwohl er sich ab und zu dabei ertappte, dass er den wortgewandten Steward nicht als reale Person ansah, sondern für eine Mentalprojektion, ähnlich seinen Kommilitonen in der XIX.

Kosmität, bereiteten ihm die Gespräche ein gewisses Wohlbehagen.

Zwar brachte er Grejnscha nicht annähernd so viel Sympathie entgegen wie dieser offensichtlich ihm, von der fast schon aufdringlichen Bewunderung ganz zu schweigen. Aber seine Gegenwart war Kirmizz zumindest nicht unangenehm, und auch Untha Myrre gab inzwischen zu, dass der Strohige immer wieder einmal recht originelles Gedankengut beisteuerte.

Beispielsweise erzählte er von einem Volk, welches die Terminale Kolonne TRAITOR vor einigen Jahrhunderttausenden kennengelernt und ausgelöscht hatte, bei dem die Befehlshaber jegliche untergeordnete Tätigkeit eine Zeitlang selbst ausübten, quasi um sich in die Rolle und Denkweise ihrer Subalternen einfühlen zu können. Diese Vorstellung, so idiotisch das Konzept war, erheiterte Kirmizz sehr.

Dienen, um herrschen zu lernen? Ha!

Genausogut hätte man behaupten können, Sänger erzöge man am besten, indem man ihnen die Stimmorgane entfernte.

Schließlich stießen sie zum Konvoi mit MINATERG. Wenigstens diesmal wurde Kirmizz’ Autorität akzeptiert und ihm anstandslos das Oberkommando abgetreten.

Nachdem er sich überzeugt hatte, dass alle Formationen spurten und ein klagloser Ablauf des Transports gewährleistet war, erkundigte er sich nach ungewöhnlichen Vorkommnissen.

Ein fremdes Schiff, berichtete man ihm, sei gesichtet worden, allein am äußeren Grenzwall sechsmal für kurze Intervalle. Der Orterreﬂex deutete auf eine zwar relativ hochentwickelte, aber mitnichten gefährliche Einheit hin. Gegen die Übermacht der Kolonne vermochte der für hiesige Verhältnisse überdurchschnittlich große, hantelförmige Trägerraumer bestimmt nichts auszurichten.

Ob man ihn sicherheitshalber dennoch, fragten die Kalbarone der Mor’Daer, stellen und ausschalten sollte?

„Gemach", entschied Kirmizz, dessen Interesse geweckt worden war. „Augenfällig handelt es sich um einen ungeladenen Beobachter. Erst mal beobachten wir ihn."

 

8.

 

Katz und Maus

 

„Er will was?", rief Ronald Tekener. „Bitte sag mir, dass ich mich verhört habe."

„Leider nein." Rasmonn Schimela zwinkerte mehrmals hintereinander, wie immer, wenn er aufgeregt war. „Diese nach wie vor grassierende Manie der Mom’Serimer, uralten Staub aufzuwirbeln, treibt die seltsamsten Blüten. Auf seine hirnrissige Idee hat Sinco ein historisches Detail gebracht, das ihm beim Blättern in irgendeinem Folianten untergekommen ist."

Tek lehnte sich zurück und verschränkte die Finger hinter dem Kopf. „Klär mich auf", bat er. „Aber in Kurzfassung, wenn’s geht."

Sinvo Venethos, erfuhr er, einer der fünfzig Kadetten, die aus dem ersten Jahrgang der Nachwuchs-Akademie hervorgegangen waren, hatte die Information aufgestöbert, dass der SOL bereits einmal vollständige Unabhängigkeit gewährt worden war, und zwar von keinem Geringeren als Perry Rhodan.

Da ein Raumschiff an sich im damaligen Rechtssystem kein unabhängiger Staat sein konnte, musste dem Hantelraumer logischer Weise der Status eines Himmelskörpers zugestanden worden sein, etwa vergleichbar einem besiedelten Planetoiden in einem ansonsten unbewohnten Sonnensystem.

„Er stuft die SOL also als mobilen, künstlichen Planetoiden ein", sagte Tek.

„Na und?"

„Sei mir nicht böse, aber du erkennst nicht die Tücke dahinter. Am Ende von Sincos Argumentationskette steht die Deklaration der SOL als autarker Bundesstaat der Liga. Und dann dampft hier die ... Du weißt, was ich meine."

Die LFT besiedelte, wie zuvor schon das Solare Imperium der Terraner, immer wieder neue Planeten. Während die Kolonisten das Land urbar machten und erste Siedlungen errichteten, wurde der Planet von anderer Stelle aus verwaltet.

Sobald sich die Einwohnerschaft hinreichend stabilisiert hatte, konnte in Form einer Volksabstimmung die Eigenstaatlichkeit beschlossen werden. Danach fanden die ersten Wahlen statt, und eine Verfassung wurde verabschiedet, die sich innerhalb des von der Liga-Verfassung gezogenen Rahmens bewegen musste.

Tek nickte. Juristerei war nicht gerade sein liebstes Hobby, aber er wusste natürlich, dass in der LFT die zentrale Regierungsgewalt nicht alle Themen selbst regelte.

Vielmehr überließ sie nach dem Subsidiaritätsprinzip möglichst viel den planetaren Verwaltungen; beispielsweise Bauordnung, Schulwesen, Jagd- und Landwirtschaftsgesetzgebung, die den örtlichen Gegebenheiten angepasste Errichtung sowie Verkehrsordnung von Straßen oder Gleitertrassen und so weiter.

„Falls dieser Venethos ein Autarkieverfahren einleitet ..."

„... wofür er die Unterschriften von zehn Prozent der Bevölkerung benötigt, die er bei den Mom’Serimern vermutlich ganz leicht zusammenbekommt ..."

„... dann muss eine Abstimmung darüber durchgeführt werden, oder?"

„So ist es. Die Kommandantin und ihr Administrativstab haben kein Rechtsmittel, das zu verhindern, sondern wir sind als vor Ort beﬁndliche Behörde sogar dazu verpﬂichtet. Wird in Folge die erforderliche Mehrheit erzielt – was beim gewaltigen Überhang der Mom’Serimer nicht ganz unwahrscheinlich ist –, könnte eine unabhängige Zivilverwaltung eingesetzt werden. Und dann würde sich beispielsweise die interessante Rechtsfrage ergeben, wer den Kurs der SOL bestimmt, da dies ja keine einschlägig militärische Angelegenheit ist!"

„Sehr interessant, ja." Tek rieb sich die brennenden Augen. „Solche Verwicklungen brauche ich ungefähr gleich dringend wie einen Kropf. – Aber die SOL wurde doch nach der Rückeroberung von Shabazza nicht mehr als autarker Planet behandelt. Außerdem könnte man darauf pochen, dass der Sonderstatus der SOL an die damalige Bevölkerung gebunden war und mit dieser verloren ging."

Rasmonn rümpfte die Nase und wiegte den Kopf hin und her. „Ein leider wackeliger Standpunkt. Für die Mom’Serimer sind genau jene Charakteristika typisch, die auch für die alten Solaner galten: Sie beﬁnden sich bereits seit mehreren Generationen an Bord, und das Raumschiff ist ihr wesentlicher Lebensraum. Die LFT hat die Unabhängigkeit der SOL jedenfalls immer anerkannt, insbesondere als sie in den Jahren 425 bis 426 NGZ wieder in der Milchstraße aufgetaucht ist. Es gibt auch keine sonstigen Präzedenzfälle, da ja bei Planeten etwa das Problem der Kurssetzung normalerweise nicht auftritt."

„Kommandantin Kellind kann einem Kadetten natürlich nicht befehlen, sich eine nützlichere Freizeitbeschäftigung zu suchen. Bleibt nur zu hoffen, dass Sinco Venethos möglichst bald von selbst die Lust an diesen Spitzﬁndigkeiten verliert."

„Unwahrscheinlich. Der Walﬁsch bezeichnet ihn als einen seiner zielstrebigsten und beharrlichsten Schützlinge, für einen Mom’Serimer geradezu unnatürlich konstant und charakterfest. Wenn der sich einmal in etwas verbissen hat, lässt er nicht so schnell locker. Nein, ich fürchte, die SOL ﬂiegt ins juristisch Unbekannte."

„Nicht wahr, das schreckt dich mehr als TRAITOR und die Proto-Negasphäre zusammen?"

„Selbstverständlich."

Tek hatte gescherzt. Aber Rasmonns Gesichtsausdruck verriet, dass seine Antwort bitterernst gemeint war.

 

*

 

Am 12. September erreichte der aus einer Kolonnen-Fähre und fünfzig Chaos-Geschwadern bestehende Konvoi das Tir-Na-Tir-System, wo offenbar ein längerer Zwischenhalt eingelegt werden sollte. Hier warteten weitere Hundertschaften von Traitanks sowie die drei Kolonnenforts, deren Montage die SOL schon vor einigen Monaten beobachtet hatte.

Ein gewaltiger Aufwand, wenn man bedachte, dass die Kosmokraten keinerlei Angriffstruppen nach Hangay entsenden konnten. Aber wenn die Informationen und Schlussfolgerungen stimmten, wenn das Gebilde auf der Ladeﬂäche der Fähre wirklich als Herzstück eines Chaotenders namens VULTAPHER vorgesehen war ...

... dann bot sich der SOL hier vielleicht die Gelegenheit, erstmals der Terminalen Kolonne einen empﬁndlichen Schlag zu versetzen. Auch wenn es im Fall einer Vernichtung sicherlich Ersatz gab – von ZENTAPHER war bekannt, dass MORHANDRAS Bau Jahrtausende beansprucht hatte.

Oberst Don Kerk’radian, Kommandant der SZ-1 und zuständig für den Bereich Schiffsverteidigung, arbeitete zusammen mit Oberstleutnant Lene Jeffer, Leiterin der Abteilung Bordwaffen, verschiedenste Angriffspläne aus. Letztlich mussten sie allesamt als undurchführbar verworfen werden.

Zwar verfügte die SOL über ein beträchtliches Waffenarsenal: insgesamt 250 Transformkanonen von Kalibern bis zu 500 Megatonnen Vergleichs-TNT; weiterhin, ebenfalls mit einer Kernschussweite von maximal einer Million Kilometern, 250 MVHÜberlicht-Geschütze im Konstantriss-Nadelpunkt-Modus für Intervall- und Thermostrahler sowie 15 Paratron-Werfer vergleichbarer Reichweite.

Hinzu kamen Raumtorpedos und Marschﬂugkörper, Störsonden, Raumminen und nicht zuletzt die zahlreichen Beiboote. Aber gegen die Übermacht aus Traitanks und Kolonnen-Forts, von denen die Fähre abgeschirmt wurde, nützte auch der Vorteil des Hypertakt-Triebwerks zu wenig.

Falls es der SOL überhaupt gelungen wäre, bis zur Kolonnen-Fähre vorzudringen, wäre sie dabei unweigerlich vernichtet worden.

Eine Gruppe von Mom’Serimer-Kadetten und -Korporalen schlug vor, mit der Hypertakt-Solonium-Space-Jet X-2 eine Art Kamikaze-Angriff auf das Herz des Chaotenders zu ﬂiegen, und meldete sich gleich freiwillig dafür.

Fee Kellind und Tek ließen die Erfolgschancen eines solchen Selbstmordkommandos durchrechnen; und als SENECA einen Wert von unter einem Promille auswarf, lehnten sie den Vorschlag dankend ab. Gleichwohl war nicht nur Tek gerührt darüber, dass Mom’Serimer von sich aus die Bereitschaft zeigten, sich für das Wohl ihrer „neuen, fernen Heimat" zu opfern.

Auf direkte, gewaltsame Art war also nichts zu machen. Während noch in verschiedenen Expertengruppen beratschlagt wurde, was man vielleicht sonst noch anstellen könnte, wurde die Gegenseite aktiv.

Eines der fünfzig Chaos-Geschwader löste sich aus der Kugelschalen-Formation und ﬂog auf die Position der SOL zu.

 

*

 

Zufall? Oder Absicht?

Dass sie entdeckt waren, wurde endgültig klar, als die 484 Traitanks auffächerten, um der SOL den Fluchtweg zu verlegen. Die Schwerkraftkerne von Potenzialwerfern entstanden rings um das Hantelschiff, erzeugten für kurze Zeit die Gravitationsentwicklung von Neutronensternen.

Doch bevor sie ernstlich in Gefahr geriet, hatte die SOL sich längst im Hypertakt-Modus abgesetzt. Das Geschwader verzichtete darauf, die Verfolgung aufzunehmen, und kehrte zur Kolonnen-Fähre zurück.

Nun, da sie wussten, dass ihre Anwesenheit aufgefallen war, beschloss Ronald Tekener, den Gegner zumindest noch ein wenig mehr aus der Ruhe zu bringen.

Vielleicht gelang es ja gar, ihn zu einem Fehler zu verleiten?

Gesteuert vom Emotionauten Roman Muel-Chen, unternahm die SOL etliche Vorbeiﬂüge in provokant geringer Distanz. Mehrfach stieß sie dabei Ortersonden aus, die kurz darauf von den Kolonnen-Einheiten zerstört wurden.

Zu anderen Reaktionen ließ sich der Befehlshaber des feindlichen Konvois allerdings nicht hinreißen. Er beschränkte sich darauf, den Verteidigungsriegel geschlossen zu halten beziehungsweise die ﬂexible Formation jeweils dort zu verstärken, wo die SOL auftauchte, sodass an einen Durchbruchsversuch nicht zu denken war. Weder wurde der Standort der Fähre verändert, noch erhielten die Truppen im System Verstärkung.

Wozu auch? Mit einzelnen Einheiten spielte die SOL zwar nahezu beliebig Katz und Maus. Gegen die gesamte Flotte, und insbesondere gegen die drei TRAICOON-Forts, vermochte sie nichts auszurichten.

Schließlich sah Tek ein, dass sich seine vage Hoffnung, der gegnerische Kommandant ließe sich aus der Reserve locken, nicht erfüllen würde. Daher erteilte der Smiler Befehl, die SOL auf sichere Distanz von fünfzig Lichtjahren Entfernung zurückzuziehen.

 

*

 

Fünf ereignislose, mit wenig erquicklichen Diskussionen ausgefüllte Tage später ﬁngen die Antennen ein schwaches Hyperkom-Signal auf. Der Hilferuf stammte anscheinend von einem Rettungsboot der Kartanin, das sich an rasch ermittelten, nahe gelegenen Koordinaten in Raumnot befand.

Die Sache stank gegen den Wind, und zwar Lichtjahre weit. Tekeners Erfahrung, Scharfsinn und Gespür schrien dreistimmig im Chor: „Falle, Falle, Falle!"

Aber die SOL war ein Schiff der LFT, und ein Schiff der LFT leistete nun einmal Hilfe, wenn es dazu in der Lage war.

Daher erteilte Tek mit viel Bauchweh die Erlaubnis zu einer Rettungsaktion, freilich unter höchsten Sicherheitsvorkehrungen.

Ein DIANA-Kreuzer wurde ausgeschickt. Tatsächlich fand er an den betreffenden Koordinaten ein kartanisches Boot, schwer beschädigt und nicht mehr manövrierfähig. Die vier Kartanin an Bord berichteten, sie seien die letzten Überlebenden einer kleinen Flotte von Frachtschiffen ihres Volkes.

Acht Traitanks hatten aus heiterem Himmel angegriffen und die Frachtraumer samt und sonders vernichtet. Allein dieses eine, bei der Explosion des Mutterschiffs in Mitleidenschaft gezogene Rettungsboot wurde aus unerﬁndlichen Gründen verschont; vermutlich, weil sich die Insassen tot stellten und die Zerstörung eines Beinahe-Wracks einfach nicht mehr lohnte.

Roboter des DIANA-Kreuzers durchsuchten das Boot. Fast wider Erwarten entdeckten sie keinerlei Bomben oder sonstige Gehässigkeiten. Dennoch ließ Tek nur die vier Überlebenden bergen und danach Kreuzer wie auch SOL sofort wieder die Position wechseln.

Der Verdacht auf einen Hinterhalt bewahrheitete sich nicht. Keine Traitank-Geschwader erschienen auf der Bildﬂäche, keine wie auch immer geartete Falle schnappte zu.

Die vier geretteten, überglücklichen Kartanin wurden im SOL-Mittelteil in Quarantäne genommen, bis man sicher sein konnte, dass auch von ihnen keinerlei Gefahr ausging. Dankbar akzeptierten sie widerspruchslos diese Maßnahme.

Nichts Außergewöhnliches geschah.

Nicht an diesem Tag, nicht an den drei darauffolgenden.

Am 22. September 1345 NGZ jedoch trat die Katastrophe ein.

 

*

 

Die SOL kreuzte weitab des Tir-Na-Tir-Systems, in ortungssicherer Entfernung zur dort konzentrierten Streitmacht der Kolonne. Dennoch änderte das Hantelschiff immer wieder seinen Standort, denn Ronald Tekener und die Schiffsführung trauten der Ruhe nicht.

Und dann ﬁelen plötzlich in unmittelbarer Nähe tausende Traitanks aus dem Hyperraum – so, als hätten sie irgendwoher die exakte Position des Hantelschiffes erhalten! Was eigentlich unmöglich erschien ...

Tek ordnete die Flucht an, obwohl es dafür beinahe schon zu spät war. Doch die Zentrale-Besatzung führte den Befehl nicht aus.

Stattdessen wendeten sich Dutzende Crewmitglieder gegen den Smiler. Lene Jeffer forderte ihn auf, sich zu ergeben und gefangen setzen zu lassen.

Eine Meuterei? Undenkbar.

„Ihr werdet von einer fremden Macht beeinﬂusst!", rief Tek verzweifet, während er sich mit bloßen Fäusten zur Wehr setzte. „Kämpft dagegen an, nicht gegen mich!"

Vergeblich, sie hörten nicht. Er wünschte sich Blo Rakane herbei, doch der weiße Haluter arbeitete wie so oft in einem der Labors ...

Nach kurzem Handgemenge wurde der Smiler überwältigt. Er stellte die Gegenwehr ein, weil sie sinnlos gewesen wäre und er weder sich noch die anderen unnötig verletzen wollte.

Am Rande bekam er mit, dass die übrigen, noch auf freiem Fuß beﬁndlichen Mentalstabilisierten zusammen mit SENECA versuchten, die Ordnung aufrechtzuerhalten. Aber auch sie vermochten nichts daran zu ändern, dass das Schiff für Minuten lahmgelegt war.

Die Schutzschirme erloschen.

Die Triebwerke wurden stillgelegt. Die Schotten gingen auf.

Und die Terminale Kolonne nahm sich die SOL.

 

9.

 

Mitten im Herz

 

Es lief glatter als Kirmizz dachte.

Während des Getändels bei Tir-Na-Tir war sein Respekt vor dem fremden Schiff und dessen Führung gewachsen. Er hatte beschlossen, die mit einem speziellen Antrieb ausgestattete, beeindruckend mutig gesteuerte Einheit zu erbeuten. Aber nicht mit den plumpen Mitteln der Trai-Geschwader; ein Pilot der Chaotarchen verfügte über andere, subtilere Möglichkeiten.

Nachdem er sich die Koordinaten des nächsten, weniger als zwanzig Lichtjahre entfernt gelegenen kartanischen Siedlungsplaneten besorgt hatte, begab er sich mit seiner Flottille dorthin. Ein geeignetes Ziel auszuspähen und den Überfall auf die Frachtraumer zu inszenieren, war ein Leichtes; desgleichen, jene vier Kartanin, die er am Leben gelassen hatte, parapsychisch zu unterjochen.

In der XIX. Kosmität hatte man die in Kirmizz vorhandenen Fähigkeiten geweckt und geschult, wie er sie benötigte, um über den umfangreichen organisatorischen Komplex eines Chaotenders zu gebieten. Als Mental-Dislokator konnte er seinen Geist vom Körper trennen und damit fremde Bewusstseine übernehmen.

Nicht bloß ein Bewusstsein – bei Bedarf spaltete er seinen Geist in beliebig viele und kleine Aktionsquanten auf. Je kleiner diese, desto geringer war die Kraft, die sie ausübten.

Ab einer gewissen Quantelung geriet die Beeinﬂussung zu schwach, um dauerhaft wirkungsvoll zu sein. Doch einige hundert Personen vermochte Kirmizz sehr wohl gleichzeitig und unabhängig voneinander zu kontrollieren.

In Hangay hatte die Anwendung dieser Fähigkeiten bisher wenig Sinn gehabt.

Was sollte er mit mental unterworfenen Helfern auf dem eigenen Territorium?

Hier gehorchten ihm die Subalternen sowieso.

Und internen Widersachern wie dem eifernden Progress-Wahrer Terkan von Voosar musste er anderweitig beikommen. Aber dafür brauchte er mehr autarke Bewegungsfreiheit, als ihm die lächerliche Flottille bot.

Zum Beispiel ein eigenes, den gewöhnlichen Traitanks überlegenes Schiff ...

Mit den vier Kartanin hatte er, sobald der Hantelraumer sie aufgenommen hatte, Spione vor Ort, die seine Aktionsquanten in sich trugen, ohne sich dessen bewusst zu sein. Dass sie in Quarantäne gesteckt wurden, störte ihn nicht. Er konnte ihren Aufenthaltsort jederzeit ertasten; nicht nur, um seine Geschwader dorthin zu beordern, sondern um, von den vier „Peilpunkten" ausgehend, weitere Bewusstseine zu übernehmen.

Bald hatte Kirmizz diejenige Person ausgeforscht, die sich für die wichtigste und unersetzlichste an Bord hielt. Allerdings stellte er kurz darauf fest, dass es sich nicht um den Kommandanten handelte, sondern um einen zweitrangigen Direktor der Schiffsakademie.

Der wahre Befehlshaber entzog sich seinem Zugriff durch eine mentale Schutzvorrichtung. Gleichwohl, ein Anfang war gemacht. Nach und nach belegte Kirmizz weitere Ofﬁziere mit Aktionsquanten; unbemerkt, da er noch keinerlei geistige Kontrolle ausübte.

Erst als er den richtigen Augenblick für gekommen hielt, schlug Kirmizz mit voller Wucht zu.

 

*

 

Hunderte und Aberhunderte Schergen der Terminalen Kolonne TRAITOR quollen ins Innere der SOL. Ronald Tekener erkannte die schwer bewaffneten Mor’Daer-Soldaten, die Ganschkaren-Techniker mit ihren Datenbrillen ...

... sowie jene sphärischen, nebelhaft veränderlichen, düster rötlich wabernden Gebilde, die man „Kolonnen-Motivatoren" nannte. Waren sie es, von denen die Zentrale-Crew kontrolliert wurde?

Nach Teks Wissensstand konnten sie keine präzisen suggestiven Befehle erteilen, bloß die allgemeine Gesinnung beeinﬂussen – und auch das nur aus der Nähe, keineswegs über Millionen Kilometer hinweg, wie dies der Fall gewesen sein musste.

Aber wer zog dann die Fäden?

Die Frage stellte sich ab dem Moment nicht mehr, in dem ein zweieinhalb Meter großer, sehr muskulöser, blauhäutiger Humanoider die Zentrale betrat. In extrem aufrechter Hohlkreuz-Haltung stellte er sich vor Tekener hin, verschränkte die Arme vor der breiten Brust und sagte: „Mein Name ist Kirmizz. Ich bin der designierte Pilot des Chaotenders VULTAPHER, aber einstweilen erwähle ich dieses Schiffchen zu meinem Verbleib."

„Zu gütig", sagte Tek. „Sollte ich jetzt in Jubel ausbrechen?"

Er spürte, wie etwas in seinen Geist einzudringen versuchte, jedoch an der Mentalstabilisierung abprallte. Die fremde, parapsychische Instanz, begriff Tek, unter deren Kontrolle ein Gutteil der Führungsmannschaft stand, war mit diesem Kirmizz identisch.

Ein Paar stechend kalte, hellorange gefärbte Augen musterte den Smiler von oben herab. „Ein Widerborst. Sehr schön.

Ich mag das, in bestimmtem Ausmaß. – Hör mir gut zu, Ronald Tekener, den sie ob seiner Mimik verehren."

Das hatte er natürlich den Gedanken der von ihm Beherrschten entnommen. „Ich bin nicht auf Opfer aus, denn das trägt mir keinen Gewinn ein. Mir liegt nichts daran, dich und deine Besatzung zu beseitigen und dann in einem möglicherweise lang dauernden Prozess die Eigenheiten dieses Schiffes analysieren zu lassen."

Tek begann zu ahnen, was der Hüne bezweckte. „Du willst die SOL sofort, in funktionstüchtigem Zustand. Nicht für die Kolonne, sondern für dich."

„Klug geschlussfolgert. Aber bilde dir nichts ein. Dein Schiff birgt keinerlei gewichtige technologische Geheimnisse.

Für TRAITOR wäre es nur eine Frage von Kosten und Aufwand, ähnliche Flugkörper in großem Maßstab herzustellen. Aber kurzfristig ist es für mich brauchbar."

„Weil die SOL auch in Hangay ›geradeaus‹ ﬂiegen kann."

„Falls du und deine Leute kooperieren, schone ich eure Leben. Fallt ihr mir jedoch zur Last, so ist es um euch geschehen."

Der Smiler glaubte dem Überwesen, der gerade durch seine souveräne Gelassenheit so Furcht einﬂößend wirkte. Welche Gründe hätte Kirmizz auch gehabt, ihn zu belügen?

„Ich gehe auf dein Angebot ein", sagte Tekener. Er musste mitspielen, um sich, der Mannschaft und dem Schiff eine Chance zu bewahren; und in erster Linie, um den Gesprächskontakt zum neuen Herrn der SOL nicht zu verlieren. Solange sie lebten, solange die SOL nicht vernichtet war, bestand eine gewisse Hoffnung.

„Wir haben einen Kontrakt", sagte Kirmizz. Dass dieser einseitig kündbar war, und von welcher Seite, brauchte er nicht hinzuzufügen.

Die Mor’Daer-Fußtruppen, angeführt von einer Kalbaron namens Silathe, machten es sich im Mittelteil komfortabel. Vier Mobile Rechenhirne aus dem Fundus der Kolonne, annähernd würfelförmige, dunkelgraue Konglomerate, wurden zur Beaufsichtigung SENECAS in Stellung gebracht und von Ganschkaren überwacht.

Die Kolonnen-Motivatoren verteilten sich übers gesamte Schiff. Der Pilot Kirmizz mochte darauf vertrauen, dass die Besatzung der SOL sich ähnlich rational verhielt und unterwarf wie ihr Expeditionsleiter – aber lückenlose Kontrolle hielt er für besser.

 

*

 

„Das endet böse", jammerte Dshäim.

„Du solltest froh sein, dass Kirmizz ein erstes echtes Erfolgserlebnis hat. Ein zufriedener Gast ist ein guter Gast", beruhigte Grejnscha seinen Emotio-Partner.

Er hatte die Verbindung getrennt und die Zwieheit aufgespalten, um endlich wieder einmal mit klarem Kopf ihre Situation überdenken zu können.

„Aber der Auslöser für seine Befriedigung hat nichts mit uns zu tun", winselte der Kih weiter.

„Das spielt keine Rolle", wiegelte Grejnscha ab. „Hauptsache, er freut sich über den gelungenen Streich und sein neues Gefährt."

„Findest du wirklich?"

„Klar doch. Wir werden reiches Trinkgeld ernten."

Diese Aussicht genügte Dshäim. Seine Aufregung legte sich, und er ﬁel in einen leichten Schlummer.

In Wahrheit war sich Grejnscha seiner Sache keineswegs so sicher, wie er es dem Symbionten gegenüber vorgegeben hatte.

Dass der monströse Pilot Gefallen an dem Hantelraumer fand, war gewiss nichts Schlechtes und logisch nachvollziehbar.

Schließlich vermochte sich dieses Schiff in Hangay sehr viel zielgerichteter zu bewegen als andere Raumschiffe, einschließlich der Traitanks, die Kirmizz derzeit zur Verfügung standen. Vor allem aber grenzte er sich, indem er die goldene Hantel für seine Reisen durch die entstehende Negasphäre nutzte, noch deutlicher von der ungeliebten Verwaltung in der Dienstburg SIRC ab.

Hier lag allerdings auch schon das Problem. Die Stewards gehörten zu SIRC.

Bis jetzt hatte Kirmizz sie als Konversationspartner geduldet.

Nun aber ...

Grejnscha betrachtete sein widerlich schleimiges, im Schlaf zuckendes Anhängsel. Der Kih erfüllte seine ihm zugedachte Aufgabe brav, das stand außer Frage. Trotzdem verﬂuchte ihn Grejnscha Dutzende Male am Tag. Der Wunsch nach einem hochwertigeren, intellektuell ebenbürtigeren Widerpart war ihm alles andere als fremd.

Und Kirmizz hatte soeben einen solchen gefunden. Unübersehbar faszinierte ihn dieser Terraner namens Tekener.

Ein Gegenüber von beträchtlichem Niveau und Format, noch dazu relativ unsterblich, dank eines von einer Superintelligenz verliehenen Zellaktivatorchips!

Kein Wunder, dass der Pilot nicht die Stewards als Begleitung zu seinem Inspektionsrundgang durch die leeren Räumlichkeiten MINATERGS mitgenommen hatte, sondern ihn ...

Wie er es auch drehte und wendete, Grejnscha sah sich gezwungen, die Einschätzung seines Symbionten zu bestätigen.

Verdammt, dachte er. Das endet böse.

 

*

 

Erst bei Unterschreitung der Grenze von einem Kilometer verlor das Diffusorfeld, welches das zukünftige Herz VULTAPHERS vor jeder genauen Beobachtung verbarg, seine Wirkung.

Übergangslos trat sein wahres Aussehen zutage: Unzählige golden schimmernde Gewölbehauben bedeckten die Außenhülle der grob kugelförmigen Konstruktion. Sie besaßen eine annähernd rechteckige Grundﬂäche mit einer Seitenlänge von jeweils etwa zweieinhalb Metern; nach oben hin liefen sie in eine Kappe mit gerundeten Kanten aus. Insgesamt ergab sich eine Struktur, jener eines Maiskolbens vergleichbar.

Die Gewölbehauben überzogen die Oberﬂäche nahezu lückenlos. Nur an einer Stelle gab es eine Einbuchtung, die Tek an ein klaffendes Maul erinnerte.

Darin befand sich eine freie Fläche, eindeutig als Landefeld gedacht, wenngleich nur knapp dreißig Meter durchmessend.

„Mit der SOL wirst du hier nicht parken können", sagte er zu Kirmizz.

„Sobald MINATERG in Betrieb geht, benötige ich euer Schiffchen nicht mehr", antwortete der blaue Hüne emotionslos.

„Genau das bereitet mir zugegebenermaßen Sorgen. Was wird dann aus uns?"

„Ich könnte euch TRAITOR zur Aufnahme als neue Angehörige der Kolonne empfehlen und das Hantelschiff als Einheit für Sonderaufgaben. Vorausgesetzt, ihr leistet bis dahin, was ich von euch verlange."

Angesichts des noch nicht feststehenden Zeitpunkts seiner Abberufung aus Hangay erwäge er sogar, sagte der Pilot, während sie in eine Schleusenanlage einschwebten, die SOL aufzurüsten. Er habe bereits zusätzliche Hyperkristalle aus Kolonnenbeständen angefordert.

„Mit ausreichend Salkrit sollten die Engpässe beseitigt sein und alle drei eurer speziellen Triebwerke einsatzfähig werden."

„Salkrit?" Diese Bezeichnung hatte Tekener noch nie gehört.

„Ihr nennt es T-Exagonium."

„Ah ja."

„Damit sollten wir eine in der Praxis nicht mehr begrenzte Reichweite gewinnen."

„Wie erfreulich."

Die Kugelschale der Station war 75 Meter dick, erinnerte sich Tek an die Daten, die Atlan und Mondra Diamond über MORHANDRA geliefert hatten. Auch im Inneren glich MINATERG der Beschreibung. Ein kugelförmiger Hohlraum, knapp über einen Kilometer durchmessend, nahm den größten Teil in Anspruch.

Im exakten Zentrum befand sich eine vergleichsweise winzig wirkende Miniatursonne. Hunderte blauweiße Lichtbögen erstreckten sich zu knorrigen, an die Form einer Wirbelsäule erinnernden Empfangspolen entlang der Innenwandung.

„Eine sehr weit fortgeschrittene Anlage zur Zapfung von Energie aus einem übergeordneten Kontinuum, über alle Strangeness-Barrieren hinweg", erklärte Kirmizz. „Die Aggregate ringsum sind in Kompaktkonstruktion ausgeführt. Hierin wird die Energie umgeformt und moduliert, bis sie zu den Zeit- und Stasisprojektoren unter den siebenhunderttausend Gewölbehauben gelangt."

Der Zeitablauf in den 612.000 geplanten Kabinetten würde sich stufenlos verlangsamen oder beschleunigen lassen.

Theoretisch konnten dabei alle Werte von null bis unendlich erzielt werden.

„Warum eigentlich genau 612.000 Kabinette?", fragte Tek.

„Es hat sich bewährt."

„Verstehe."

Insgesamt schien in der Station ein Hauch von Zeitlosigkeit zu wehen. Unweit der Schleuse befand sich die Schaltzentrale, eine sechzig Meter durchmessende Hohlkugel, in die eine Art Steg hinausragte. Im Zentrum bildete er eine kreisförmige Kontrollplattform, deren Radius etwa zweieinhalb Meter betrug.

700.000 Mikrodisplays füllten die Innenseite der Hohlkugel aus; jedes davon zeigte mehrere farbige Balken in Histogrammform nebeneinander.

Diese Schaltzentrale diente, erläuterte Kirmizz, eher einer Notfallüberwachung: „MINATERG beherbergt nicht allein die Zeitgeneratoren, sondern auch Anlagen zur Stabilisierung der Hülle des Chaotenders. Die eigentliche Kontrolle soll beim fertig gestellten VULTAPHER von anderer Stelle ausgeübt werden. Dennoch kann man mit Fug und Recht vom Herz des Chaotenders sprechen."

Ein Stich ins Herz, dachte Tekener. Aus dem Herzen herausgeführt ...

Bot sich ihm hier eine einmalige Chance? Was, wenn es ihm gelänge, MINATERG an sich zu bringen, mit Kirmizz als Geisel?

Oder wenigstens den Piloten zu überwältigen, auszuschalten und so die SOL von ihrem Hauptgegner zu befreien?

Müßige Gedankenspiele. Gegen den Hünen, der noch dazu gewaltige Psi-Fähigkeiten besaß, stand er im Kampf Mann gegen Mann auf verlorenem Posten.

Aber was, wenn er einen Weg fand, MINATERG irgendwie zu sabotieren? Vielleicht, indem er eins der rätselhaften Temporal-Aggregate „zündete", in die Luft jagte und die ganze Zeitstation mit?

Er fühlte den kalten Blick des Kunstwesens auf sich ruhen.

„Das ist ein Test, nicht wahr?", fragte Tek rau. „Du machst die Probe aufs Exempel, prüfst meine Intelligenz und Selbstbeherrschung."

Kirmizz antwortete nicht, aber der Smiler wusste, dass er ins Schwarze getroffen hatte. Leistete er sich an diesem Ort den geringsten Übergriff, war ihre Übereinkunft beendet – und die Chance der SOL-Besatzung, dieses Abenteuer lebendig zu überstehen, unwiderruﬂich dahin.

„Nur deswegen hast du mich hierher gebracht – um mich in Versuchung zu führen."

„Ich gestehe, positiv von dir überrascht zu sein", sagte der Pilot. „Nachdem sich herausgestellt hatte, dass die Einheit, die uns bei Tir-Na-Tir mehrfach entwischt war, weder zu den Ordnungsmächten gehörte noch ein Rebell der Kolonne war, sondern bloß ein banales Expeditionsschiff aus der Nachbargalaxis, hätte ich beinahe das Interesse verloren und eure Auslöschung befohlen. Nun hast du mich überzeugt, dass mein Entschluss, eure Bestrafung auszusetzen, richtig war."

Der Riese setzte sich.

„Ich unterhalte mich gern auf Augenhöhe", sagte er leise, fast entschuldigend.

„Dumme Schwätzer, die glauben, mich übertölpeln zu können, sind mir schon zu viele begegnet."

 

10.

 

Hinterlassenschaften

 

Nachdem er sich vergewissert hatte, dass MINATERG gut versorgt und beschützt war, brach Kirmizz mit seinem neuen Schiff zu einer Rundreise durch Hangay auf.

Zuvor ließ er die nun auch mit Kolonnen-Technik ausgestattete BANDA SARI anliefern und in einen Hangar der SOL einschleusen. Die bestellten zehn Kilogramm Salkrit trafen ebenfalls ein, weiterhin 18 je 14,3 Meter durchmessende, matt gelblich leuchtende, völlig glatte Milchglaskugeln, die als Energiekerne bezeichnet wurden.

Sie sollten zur Versorgung der SOL mit insgesamt einer Leistung von 7,38 mal zehnhochneunzehn Watt beitragen. Dank ihrer Unterstützung konnte das Hypertakt-Triebwerk fortan mit Überlichtfaktoren von bis zu 1,8 Millionen betrieben werden, sofern sich das Hantelschiff nicht in Bereichen extremer Inkonsistenzeffekte bewegte. Das ergab eine Einzelsprung-Distanz im Hypertakt-Modus von 3,42 Lichtjahren pro Minute.

Außerdem kamen noch drei supratronische Projektoren hinzu, unzugänglich verkapselte Zylinder von 55 Metern Durchmesser und 37 Metern Höhe, die drahtlos an die Energiekerne angeschlossen wurden. Sie ergänzten die Defensivleistung der SOL um einen Dunkelschirm sowie eine Fraktale Aufriss-Glocke.

Alles zusammen Spielzeug im Vergleich zu einem Chaotender, zugleich jedoch die absolute Mindestausstattung für das Schiff einer Person von Kirmizz’ Rang ...

Auftaktstation der Reise war die Dienstburg SIRC. Abermals ließ ihn der Progress-Wahrer nicht in den Silberturm vor. Wiederum war es nur ein Terminaler Herold, der ihn im Zenter-Kreis der Burg empﬁng.

Damit hatte Kirmizz gerechnet, und die neuerliche Zurückweisung kümmerte ihn nicht. Er trat mit voller Absicht dort auf, mit einem eigenen, nicht von der Kolonne gestellten Trägerraumer, als autonome Persönlichkeit, die sich keineswegs den Instanzen in Hangay unterordnen würde.

Dies war seine Botschaft an die Mächtigen: Dereinst würde Kirmizz VULTAPHER kommandieren. Und dann mochte man sich erinnern, dass ein Absolvent der XIX. Kosmität kein tumber Befehlsempfänger war, sondern ein mächtiger Spieler auf der Bühne der kosmischen Kriege.

Wenn es jemanden gab, der ihn kommandierte, so war das höchstens KOLTOROC, die Superintelligenz – aber kein Progress-Wahrer wie Terkan von Voosar.

Bei dieser Gelegenheit lieferte Kirmizz auch die Czé-Kih-Zwieheit wieder ab, die er sich ausgeliehen hatte, oder genauer: deren Leichen. Weniger, um zu unterstreichen, dass er befugt war, nach Belieben Leben zu nehmen – dies sollte ohnehin außer Zweifel stehen –, sondern primär, weil er dem Steward schlicht zu viel über sich selbst preisgegeben hatte. Terkan von Voosar durfte von diesem Wissen nicht proﬁtieren.

Der Terraner Ronald Tekener erwies sich während des Weiterﬂugs als mehr als vollwertiger Ersatz für Grejnscha. Mit ihm ließ sich wunderbar über die Natur von Ordnung und Chaos philosophieren.

„Du besitzt einen starken Hang zur Unabhängigkeit", sagte er etwa. „Nicht zuletzt, um eigenständig zu sein, hast du dir die SOL angeeignet. – Autarkie scheint, nebenbei bemerkt, in diesem Sektor des Universums zum großen Thema zu werden. Wie auch immer, würde es dich da nicht reizen, dich auch vom Joch der Chaotarchen zu befreien? So, wie wir Terraner uns von den Kosmokraten abgewandt haben?"

„Willst nun du deinerseits den Versucher spielen?"

Tekener favorisierte das „Leben an sich" als mögliche dritte Kraft. Dem konnte Kirmizz wenig abgewinnen, er glaubte nicht an dessen Bedeutung. Dennoch genoss er die Gespräche mit dem Aktivatorträger.

Um seiner Wertschätzung Ausdruck zu verleihen, setzte er Tekener ofﬁziell als seinen Statthalter und Vertreter gegenüber der terranischen Besatzung ein. Er gab ihm den Titel Sideryt, welcher laut den Annalen des Schiffs eine Zeitlang in ähnlichem Zusammenhang verwendet worden war.

Im Verlauf der Rundreise besuchten sie mehrere Proto-Chaotische Zellen. Mit Genugtuung vermerkte Kirmizz, dass man etwa im Segarenis-Haufen, im System der roten Riesensonne Koh-Raffat, mit der Einleitung des Prozesses wartete, bis er und die SOL eintrafen.

Auch zum Grenzwall an der Kernzone Hangay führte der Weg, für Kirmizz nun zum zweiten Mal. Dort, im geheimnisvollen Innersten der entstehenden Negasphäre, vermutete er die Superintelligenz KOLTOROC. Insgeheim hatte er gehofft, KOLTOROC persönlich würde ihm den Zutritt gestatten, doch auch diesmal blieb ihm der Einﬂug verwehrt.

Dafür kam es zu einem höchst speziellen Ereignis. Die SOL und zahlreiche andere Kolonnen-Einheiten im betroffenen Sektor wurden von Zyklon-Scouts dringend ermahnt, auf Abstand zu gehen. In Kürze sollte ein Entropischer Zyklon am Grenzwall erscheinen, um in der Kernzone seine Ladung abzugeben.

Was immer das bedeuten mochte ... Die SOL wich aus, und die wirren Ortungsresultate, die sie aus der Distanz aufﬁng, gaben keinerlei Auskunft darüber, was unter dem Vorgang der Entladung zu verstehen war.

Um diese Phänomene begreifen zu lernen, führte Kirmizz sein Hantelschiff anschließend in den Sektor Kuma-Saka, wo soeben ein Entropischer Zyklon gewütet hatte. Er wollte die Nachwirkungen studieren.

Aus Neugierde, aus Trotz, aber auch aus Kalkül: weil er als designierter Pilot der Chaotarchen sich berechtigt glaubte, in die Geheimnisse der Terminalen Kolonne eingeweiht zu werden. Und weil keineswegs auszuschließen war, dass einmal von seinem Informationsstand der Erfolg VULTAPHERS, ja der gesamten Chaosmächte abhing.

Da kam es, mitten im Sektor Kuma-Saka, zu einer weiteren Sichtung eines Feindraumers. Die Holo-Säule der Hauptleitzentrale stellte die fremde Einheit dar: kugelförmig, 2500 Meter durchmessend, mit einem auffälligen Ringwulst am Äquator ...

Kirmizz erteilte Befehl, Alarmsignale auszustrahlen und Kurs auf den Unbekannten zu setzen. Doch bevor die SOL dazu kam, in den Hypertakt-Modus zu wechseln und sich auf Gefechtsreichweite anzunähern, ergriff der Kugelraumer per Linearmanöver die Flucht.

„Kennst du dieses Schiff? Oder den Typus?", fragte er Tekener. „Die Ähnlichkeit mit den beiden Modulen, die ihr als SZ-Eins und SZ-Zwei bezeichnet, ist erstaunlich. Hast du dafür eine Erklärung, Sideryt?"

„Es handelt sich um ein modiﬁziertes Ultraschlachtschiff der Flotte meines Volkes. Diese Einheit kommt wie wir aus der Milchstraße."

 

*

 

Sich beim Anblick des terranischen Kugelraumers derart zu beherrschen, ﬁel Tek nicht leicht.

Taptap, klopften seine Finger auf die Armlehne. Taptap ... Taptap ...

Er hatte sich diese Marotte angewöhnt, weil sie Kirmizz auf die Nerven zu gehen schien. Freilich äußerte der Pilot sich nicht dazu; er war sehr darauf bedacht, sich keine Blöße zu geben.

„Sollen wir versuchen, die Verfolgung aufzunehmen?", fragte Tek beiläuﬁg. „Die Orterreﬂexe deuten nicht darauf hin, dass das geﬂohene Schiff ebenfalls über Hypertakt-Triebwerke verfügt."

Wie auch, die SOL war einzigartig.

Das wusste Kirmizz genauso gut. „Nein, vorerst besteht kein Anlass. Alarm wurde ja gegeben. Obgleich mir das Faktum, dass noch weitere Schiffe aus deiner Galaxis in Hangay unterwegs sind, zu denken gibt."

Die orangefarbenen Augen blitzten. „Ich bin gewillt, das äußerst ernst zu nehmen. Vielleicht wäre man gut beraten, diese Milchstraße mehr im Fokus zu haben, als es bislang geschieht. Kurzum, wir erstatten Meldung nach SIRC."

Seine alte Fehde mit dem hochnäsigen Progresswahrer, dachte Tek erleichtert.

Er hätte ungern Jagd auf ein Schiff der LFT gemacht.

Wer sich wohl an Bord befand? Perry selbst oder Atlan? Einer von beiden mit ziemlicher Sicherheit.

Oh, es tat gut zu wissen, dass die Freunde den Sprung nach Hangay geschafft hatten!

Umso mehr musste Tek danach streben, sich und die SOL irgendwie wieder aus der Gewalt der Terminalen Kolonne und des blauen Monsters zu befreien.

Keine einfache Aufgabe ...

SENECA stand unter Kuratel der Mobilen Rechenhirne und konnte nicht helfend eingreifen. Sinngemäß dasselbe galt für die wichtigsten Besatzungsmitglieder. Ein Teil wurde mental kontrolliert, vermutlich von Kirmizz selbst; das Gros der übrigen Mannschaft lähmte der suggestive Einﬂuss der Kolonnen-Motivatoren.

Aber die Kontrolle war nicht ﬂächendeckend. Weil nämlich insbesondere die Mom’Serimer nur höchst lückenhaft überwacht werden konnten!

Von den kleinen, im ganzen Verbundschiff herumgeisternden Kerlen gab es einfach zu viele, inzwischen über 196.000.

Für die Kolonnen-Truppen, Kirmizz eingeschlossen, stellte das kein großes Problem dar, sie nahmen die Bewohner der Scherbenstadt ohnehin nicht für voll. Tek konnte es ihnen nachempﬁnden, er hatte noch bis vor Kurzem denselben Fehler begangen.

Selbstverständlich bestrichen die Motivatoren trotzdem Gruppen von Mom’- Serimern nach dem Zufallsprinzip in regelmäßigen Abständen mit ihren Impulsen, die jeglichen Gedanken an Widerstand im Keim erstickten. Das war sogar gut so. Hitzköpfe, die sich zu Verzweiﬂungstaten hinreißen ließen, hätten mehr geschadet als genützt.

Jene, die unter parapsychischem Einﬂuss standen, waren durch schlafwandlerisches Verhalten schon äußerlich leicht erkennbar. Alle anderen, die zappelig wie eh und je agierten, identiﬁzierte Tekener auf den ersten Blick.

Und ganz im Gegensatz zu früher tauchte nur hin und wieder einer jener Mom’Serimer, die zu den tausend Praktikanten, zweihundert Korporalen oder fünfzig Kadetten der SOL zählten, im Umfeld der Zenrale auf.

Bravo, sie dachten mit: Je seltener sie sich zeigten, desto weniger achtete die Gegenseite auf sie.

Es war ganz so, als warteten die Mom’Serimer auf Hinweise, wie sie ihre relative Bewegungsfreiheit am besten ausnutzen konnten. Und der Smiler ließ sie ihnen seit geraumer Zeit zukommen.

Er hatte kleine, verschlüsselte Botschaften verfasst und in Form primitiver Haftzettelchen abgelegt. An Orten, wo Sinco Venethos und der Rest der Bande mit Vorliebe stöberten – in den Bordarchiven und Bibliotheken. Eine regelrechte Schnitzeljagd hatte Tek veranstaltet.

Da Kirmizz, Silathe und ihre Mor’Daer-Soldaten ihm gewiss nur sehr eingeschränkt über den Weg trauten, waren die „Einstiegs-Botschaften" als besonders knifﬂige Fragen nach historischen Details der SOL getarnt. Dass viele an Bord ein Faible für Geschichtsforschung hatten, war Kirmizz bekannt; er hatte sich sogar schon selbst ein wenig davon anstecken lassen, wie der Tek verliehene Titel Sideryt bewies.

Dort, wo die Antworten auf die Quizfragen zu ﬁnden waren, in den alten, gedruckten und gebundenen Folianten, warteten die nächsten Tipps und so weiter. Bis die besonders akribischen Mom’Serimer – oder jene, die Tekeners Absicht durchschauten – am Ende seine eigentlichen Weisungen erhielten.

Eine einfachere und schnellere, ebenso unauffällige Kommunikationsmethode war ihm nicht eingefallen. Er konnte nur hoffen, dass sie sich alles richtig zusammenreimten ...

 

*

 

Antwort aus der Dienstburg traf ein.

Terkan von Voosar legte die alte Ignoranz gegenüber dem Piloten an den Tag.

In SIRC war man an seinen Informationen nicht interessiert. Man wisse, hieß es, längst selbst über die Existenz von Eindringlingen Bescheid und habe entsprechende Schritte eingeleitet.

Kirmizz bot an, die SOL zum Aufspüren der Eindringlinge zu benutzen.

Immerhin entstammte auch sein Hantelschiff samt Besatzung den Milchstraßenvölkern. Diese gemeinsame Herkunft, argumentierte er, ließe sich eventuell in einen Vorteil ummünzen, nach dem Motto: Oft schon half ein Dieb, einen Dieb zu fangen.

Der Terminale Herold, der an Stelle des Progress-Wahrers sprach, wiederholte: Nein, kein Interesse.

Die Arroganz der Bürokraten in der Dienstburg erboste Kirmizz so sehr, dass er die Verbindung unterbrach.

Untha Myrre rügte ihn dafür: Unhöflichkeit ist ein Zeichen von Schwäche.

Dieser Punkt geht an den Laufburschen und seinen Herrn.

Wenig später meldete sich SIRC erneut.

Mit süfﬁsantem Unterton sagte der Herold: „Die Funkverbindung war zwischenzeitlich gestört, wahrscheinlich wegen eines Hyperorkan-Ausbruchs. Daher konnte ich dir nicht mehr übermitteln, welche Botschaft für dich aus der Kernzone Hangay eingetroffen ist."

Eine weitere Perﬁdie: Diese Nachricht hätte natürlich absoluten Vorrang haben müssen. „Wie lautet sie?"

„KOLTOROC lässt Kirmizz anweisen, seine Position unverzüglich bei MINATERG im Tir-Na-Tir-System einzunehmen."

„Das ist alles?"

„Jawoll, Pilot. Kein Anhang, kein Kommentar."

„Ich danke dir. Richte deinem Progress-Wahrer aus, meine Achtung vor ihm ist so hoch wie eh und je."

KOLTOROC wird Gründe haben, meinte Myrre. Und wir ahnen, welche das sind, nicht wahr?

Der Flug vom Sektor Kuma-Saka ins Tir-Na-Tir-System über fast 42.200 Lichtjahre beanspruchte bei einem Überlichtfaktor von 1,2 Millionen knapp dreizehn Tage. Nicht lange nach dem Hantelschiff kamen zwei Traitanks an. Einem davon entstieg ein Terminaler Herold.

Das ätherische Flügelwesen begab sich an Bord der SOL, um Kirmizz die Koordinaten für den kürzlich gefundenen Bauplatz des Chaotenders zu überbringen. VULTAPHERS Konstruktion konnte beginnen!

Kirmizz frohlockte. Die Ignoranz ihm gegenüber hatte ein Ende. Ab jetzt war er ein wichtiger Mitarbeiter, ein entscheidender Bestandteil im Kampf um die Negasphäre Hangay, der von SIRC keine Befehle mehr entgegennehmen musste.

Sein Zorn auf Terkan von Voosar war noch nicht verraucht. Kirmizz sann seit Längerem darüber nach, wie er der arroganten Verwaltung in der Dienstburg SIRC die schäbige Behandlung seiner Person heimzahlen sollte.

Erscheint dir das nicht ein wenig kleinlich?, tadelte Myrres Bewusstseinsfragment.

Kleinlich war, wie mit mir umgesprungen wurde, gab Kirmizz zurück. Und noch kleinlicher wäre, die Zurücksetzung hinzunehmen. Strafe muss sein, Blasphemie darf nicht ungeahndet bleiben!

Freilich durfte er nicht direkt aktiv werden, damit hätte er sich KOLTOROCS Befehl widersetzt. Ihm schwebte deshalb ein verdecktes Abschiedsgeschenk vor, eine Hinterlassenschaft, die ihm nicht zur Last gelegt werden konnte. Und er hatte auch schon eine Idee.

Das goldene Hantelschiff namens SOL spielte dabei eine nicht ganz unbedeutende Rolle ...

 

EPILOG

 

Aufbrüche: 1. September 1346 NGZ

 

„Sideryt, ich muss Hangay, dieses Schiff und dich verlassen."

„Wir alle werden dich schmerzlich vermissen", sagte Tekener, ohne eine Miene zu verziehen. Das blaue Monster hatte sich als weitgehend ironieresistent erwiesen.

„Für Sentimentalitäten ist keine Zeit.

Auch mich haben die philosophischen Dispute mit dir amüsiert, doch nun harren höhere Aufgaben meiner. Die SOL und ihre Besatzung sind mir nicht länger von Nutzen. Außerhalb Hangays eignen sich gewöhnliche Traitanks beziehungsweise meine BANDA SARI besser zur Fortbewegung."

„Traurig, aber wahr. – Was soll mit uns geschehen?"

„Ich werde das Hantelschiff wie angekündigt stilllegen lassen, zur späteren Verwendung durch andere Kolonneneinheiten, und empfehlen, sich dabei der eingesessenen Besatzung zu bedienen.

Euer weiteres Schicksal liegt jedoch nicht mehr in meinen Händen."

Sprach’s, drehte sich um und stapfte davon, wie immer ohne ein Wort der Verabschiedung. Kurz darauf wurde die BANDA SARI ausgeschleust und ﬂog zur Kolonnenfähre.

Ronald Tekener verfolgte, dass zahlreiche Besatzungsmitglieder, insbesondere solche mit Arbeitsplatz in den verschiedenen Leitständen des Schiffes, wie aus einem Traum erwachten. Sie hatten all die Zeit unter Kirmizz’ mentaler Kontrolle zugebracht, mal mehr, mal weniger strikt im Zaum gehalten.

Die Bordpsychologen würden einiges zu tun bekommen ...

Wenig später sah Tek im Ortungsholo die Kolonnenfähre entschwinden. Sämtliche fünfzig Chaos-Geschwader begleiteten sie. Samt MINATERG und seiner Eskorte verschwand Kirmizz, der Pilot der Chaotarchen, im Hyperraum.

Wo lag sein Ziel? Jedenfalls außerhalb der Proto-Negasphäre Hangay; laut Aussage des blauhäutigen Muskelprotzes irgendwo in den umgebenden Ressourcengalaxien.

Tek beugte sich vor. Soeben huschte die automatische Kursvorschau über die Displays der Navigatoren. Der Smiler hatte eine Schaltung vorgenommen, die diese Informationen jederzeit auch ihm am Kommandantenpult zur Verfügung stellte.

Natürlich sagte der zuletzt angemessene Kursvektor recht wenig aus. Zunächst war mit Hilfe der Raum-Zeit-Router der Grenzwall Hangay zu überwinden, und nach dieser Passage konnte jeder nur mögliche Kurs eingeschlagen werden.

Dennoch, gewöhnlich startete man ungefähr in die Richtung, die man langfristig einschlagen wollte. Und das war in diesem Fall ...

Die Erkenntnis, worauf die ihm vorliegenden Daten hinwiesen, ließ Tekeners Hals urplötzlich trocken werden.

Bei entsprechend weitläuﬁger Extrapolation ergaben sich Zielkoordinaten, die entweder in der Milchstraße oder deren Halo lagen!

Der Chaotender VULTAPHER sollte, davon war Tek augenblicklich instinktiv überzeugt, in der Heimatgalaxis der Terraner oder deren nahem Umfeld erbaut werden. Der Smiler fühlte sich, als habe ihm jemand einen Tritt in die Magengrube verpasst.

Und sein Lächeln war ihm vergangen.

 

*

 

Taptap ... Taptap ...

Ronald Tekener ärgerte sich, als er das Klopfen bemerkte. Jetzt, da Kirmizz fort war, musste er sich den blöden Tick schleunigst wieder abgewöhnen.

Vor allem aber musste er alles daran setzen, die SOL wieder für die Menschheit zurückzugewinnen. Auch ohne den Chaotarchen-Piloten standen die Chancen dafür nicht gerade bestens.

An Bord befanden sich nach Teks Schätzung zirka 1500 Mor’Daer, etwa dreihundert Ganschkaren sowie rund tausend Kolonnen-Motivatoren, welche weite Teile der Besatzung in einer Art diffusem, willenlosem Dämmerzustand hielten. Eine Streitmacht, immer noch groß genug, auch ohne Kirmizz’ Rückendeckung das Schiff zu kontrollieren, zumal die Hyperinpotronik SENECA nach wie vor von den vier Mobilen Rechenhirnen unterdrückt und überwacht wurde.

Lediglich zwei Traitanks, einer davon das Schiff des Terminalen Herolds, waren bei der SOL zurückgeblieben. Sie würden deren Flug begleiten.

Kalbaron Silathe, die nun das Oberkommando innehatte, lagen präzise Befehle vor: Das Hantelschiff sollte den Sammelpunkt Talsadaar ansteuern, im Sektor Elgas nahe der Kernzone Hangay.

Sobald sie diesen erreicht hatten, würde in der Verwaltung der Dienstburg SIRC über die weitere Verwendung der SOL entschieden werden.

Tekener machte sich keine Illusionen.

Er glaubte nicht daran, dass man dem Schiff und seiner Mannschaft irgendeinen Nutzen, ein Recht auf Leben oder Fortbestand zubilligen würde. Entweder presste man die Besatzung in den Dienst der Kolonne, oder wenn das zu aufwändig erschien – wovon realistischerweise auszugehen war –, dann stand ihnen die Vernichtung bevor.

Die SOL und ihre zwei Wach-Traitanks nahmen Fahrt auf. Inzwischen war der zweite September 1346 NGZ angebrochen. Der Flug in den 62.008 Lichtjahre entfernten Sektor Elgas würde bei einem Überlicht-Faktor von gemächlichen 950.000 knapp 23 Tage dauern.

Ronald Tekener verspürte ein unangenehmes Kribbeln im Bauch. Die Vorbereitungen, die er von den Mom’Serimern hatte treffen lassen, mussten ihre Wirksamkeit nun sehr rasch beweisen.

Taptap ... Taptap ... Taptap ...
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